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Amtliche Anzeigen.
Heite 4 betr.

1. Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld
und der Reichsſchuld, ſowie Ernenerung der Zinsſchein
bogen

9. Ergänzung des Verbots der Verarbeitung der Neutral-
öle pp.;
Aufhebung der Beſchlagnahme von Decken

Tageschronik.
Die engliſche Admiralität hat einen Geheimbefehl

an die Handelsſchiffahrt zur Führung neutraler
Flaggen herausgebracht.

In Südafrika iſt eine Spaltung der Afrika-
nerbewegung eingetreten.

Der nach Havre geſchleppte Dampfer Jkaria iſt im
Hafen geſunken.

Ein Zeppelin iſt über Nowogeorgiewsk erſchienen.
Das vom Papſt angeordnete Friedensgebet iſt von

der franzöſiſchen Regierung verboten worden.
Die zum Tode verurteilten Verbrecher von Serajewo

ünd hin gerichtet.
Die griechiſche Regierung verzichtet auf Lieferung

eines Schlachtſchiffes durch den Hamburger Vulkan.,
h

Engliſches Pflaſter oder

ſpaniſche fliege?
Eine wohl von niemand erwartete Antwort hat die

Verlautbarung unſeres Admiralſtabes über die Blockade
der franzöſiſchen und engliſchen Küſten von Englands
Seite erfahren. Die engliſche Admiralität erließ nämlich
einen ſogenannten „Geheimbefehl“, der allerdings
mit affenartiger Behendigkeit bekannt wurde, daß „we
gen des Auftretens deutſcher Anterſee-
boote im engliſchen und iriſchen Kanal ſo
fort alle engliſchen Handelsſchiffe neu-
trale Flaggen hiſſen und alle Abzeichen,
wie Reedereizeichen, Namen uſw. verdecken,
Hausflaggen aber nicht führen ſollen.“

Hieraus iſt einmal zu ſchließen, daß die engliſche
Flagge ſich vor den deutſchen Unterſeebooten ver
kriecht, daß ſie aus Furcht vor unſeren Waffen vom
Meere verſchwindet, und zweitens, daß England
ſich nicht ſcheut, die neutrale Schifffahrt allenthal-
ben in die ſchwerſte Gefahr zu bringen.

Denn in demſelben Moment, wo bekannt wird, daß
engliſche Schiffe neutrale Flaggen mißbrauchen, hört na-
turgemäß jegliche Rückſicht unſerer Schiffe auf dieſe auf.
England zwingt uns, jedes Schiff an ſeinen oder Frank-
reichs Küſten ſchonungslos zu verſenken, gleichviel welche
Flagge es führt. Denn unſere Schiffe haben zu hochnot-
peinlichen Unterſuchungen auf hoher See nicht Zeit. Ein-
mal würden ſie dadurch zumal ſie weitab von ihrer Ba-
ſis tätig ſind ſich ſelbſt aufs ſchwerſte gefährden und ſo
dann ihre Wirkungsmöglichkeit auf ein Mindeſtmaß her-
abſetzen. Das engliſche Pflaſter der neutralen Flagge wird
ſomit für die Neutralen zur ſpaniſchen Fliege, gegen die
ſie ſich wehren müſſen!

Wenn jetzt England auch formell Getreide und Mehl
für unbedingte Konterbande erklärt, ſo hat es prakt iſch
dieſen Standpunkt längſt betätigt und kann das poſt hoc,
Ago propter hoc nicht für ſich in Anſpruch nehmen. Die
Rechte aber, die England ſich anmaßt, ſtehen uns in
t Gegenwehr ſelbſtverſtändlich in gleichem Maße zu.
enn Englands Schiffe unter neutraler Flagge fahren,

o erklärt es damit die geſamte Schiffahrt an den
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indlichen Küſten, auch die wirklich neutrale, für
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vogelfrei, und unſere UBoote müſſen und werden wahllos
jeden Kahn verſenken, der ihnen vors Lancier-
rohr gerät.

Die Neutralen mögen ſich dann bei England und ſei-
ner von keinerlei Rückſichtnahme auf Dritte angekränkel-
ten Piratenpolitik bedanken. Und es wird ſehr intereſſant
ſein zu beobachten, welche Schritte dieſe Neutralen, in er
ſter Linie die Vereinigten Staaten von Nord-
amerika tun werden, um der engliſchen Frechheit zu be
gegnen. Nach den Proben, die wir bisher von der ameri-
kaniſchen Neutralität erhalten haben, wäre es nicht un-
möglich wenn auch ſchwer denkbar daß ſich Mr. Wil
ſons Proteſte zunächſt an die deutſche Adreſſe richten.
Nun hierauf würde der ehrſame Degenſchlucker und Feuer-
freſſer auf dem amerikaniſchen Prokuriſtenthron ſeitens
der deutſchen Regierung wohl eine hinreichend deutliche
Antwort erhalten.

Wir aber müſſen und werden uns hoffentlich bewußt
ſein, daß es nicht unſere Sache iſt, die Neutra-
len vor den vorausſichtlich ſchweren Folgen des engliſchen
Spitzbubenſtreichs zu ſchühtzen, ſondern Sache der
Neutralen ſerbſt. Unſere Sache vielmehr wird es
ſein, durch rückſichtsloſeſtes Vorgehen den eng-
liſchen Verſuch zur Lahmlegung unſeres Unterſeebootkamp-
fes zum Scheitern zu bringen; dann treffen ſeine Fol-
gen am ſchwerſten England ſelbſt, denn kein neutrales
Schiff wird es alsdann noch wagen, ſich den franzöſiſchen
und engliſchen Küſten ferner noch zu nähern, und die eng
liſche Flotte wird gezwungen werden, den engliſchen Han
delsſchiffen, welche hinaus müſſen, um das Land zu
proviſionieren, das Geleit zu geben und damit ihre Ein-
heiten ebenfalls dem Zugriff unſerer UBoote auszuſetzen,

Welchen ungeheuren Eindruck im übrigen unſere
Maßnahmen in England und Frankreich gemacht haben,
das beweiſen außer dem hyſteriſchen Gekreiſch der beider-
ſeitigen Preſſe und der von Wut und Angſt gleichmäßig
diktierten Geheimflaggenorder die auf Anordnung des
britiſchen Seeamtes erfolgte Schließung der Hä-
fen von Fleetwood, Barrow und Heysham
und das ſeitens der britiſchen Admiralität erlaſſene
allgemeine Verbot des Auslaufens von Schiffen
ohne Begleitung einer genügenden Zahl von Torpedo-
booten,

Mehr können wir nicht verlangen und haben unſere
Marinebehörden wohl auch nicht erwartet. Jn der eng-
liſchen Bevölkerung aber werden dieſe tief einſchneidenden
engliſchen behördlichen Maßnahmen wohl die Erkenntnis
auslöſen, daß es ernſt wird und daß die wirkliche Gefahr
für Großbritannien viel größer iſt, als das großmäulige
Gebahren der Londoner Preſſe ſie hinzuſtellen verſucht.

Der ruſſiſche General Winter wird uns ein
ebenſo willkommener Alliierter ſein, wie der engliſche
General Hunger. Wir wollen ihn nicht mit Kano-
nen-, ſondern mit Torpedoſtiefeln ausrüſten,

Von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Von den Kämpfen an der Weſtfront
iſt es in den letzten Tagen ziemlich ſtill geweſen. Es ſcheint,
daß man auf Seiten der Verbündeten Zeit für die Aus-
ſchiffung und den Abtransport der en gl iſſchen Ver-
ſtärkungen zur Front gewinnen will und es fragt ſich,
ob die deutſche Heeresleitung gewillt iſt, dieſe Muße zu ge
währen.

Kopenhagen, 3. Febr. Nach Pariſer Meldun-
z n. an hieſige Blätter toben gewaltige Artillerie-
ämpfe an der ganzen Front in Flandern Die

Stellungen der Verbündeten werden beſtändig aufs heftig-
ſte bombardiert. Eine große Artilleriezufuhr findet nach
Ypern und Oſtende ſtatt.

155. Jahrgang.

Verluſte der britiſchen Garde.
London, 3. Febr. Wie der „Daily Chronicle“ erfährt,

werden in den letzten Kämpfen bei La Baſſee 4
Kompagnien der britiſchen Garde vermißt-

Truppenſendungen von Portsmoulth.
Hamburg, 2. Febr. Den Hamb. Nachr. wird aus Brüſ-

ſel gemeldet: Nach Nachrichten aus Le Havre hat die
engliſche Trüppenausſchiffung dortſelbſt am
15. Januar begonnen und dauert unterbrochen fort. Die
bisherigen Angaben, die von Hundertauſenden ſprechen,
ſind jedoch zweifellos übertrieben, da täglich nur et-
wa drei- bis viertauſend Mann gelandet
werden. Die engliſchen Transportſchiffe kommen alle von
Portsmouth. Eine förmliche Sperrung des Ha
fens von Le Havre wegen dieſer Truppenlandung iſt nicht
beabſichtigt, aber ſeder kommerzielle Hafen verke her
ſtockt, weil alle Baſſins fortwährend voll engliſcher
Transportſchiffe ſind.

Die letztere Angabe muß auf Zweifel ſtoßen. Das
Ausladen von 3-4000 Mann nebſt Kriegsbedarf kann den
Hafenverkehr kaum ins Stocken bringen. Alſo entweder
die Zahl der täglich eintreffenden Truppen iſt erheblich
per oder der ſonſtige Hafenverkehr iſt nur wenig be-

indert.
Ein neuer Angriff deutſcher Luftſchiffe.

London, 3. Febr. Die Blätter t daß am Mon-
tag deutſche Luftſchiffe über Paſſy Bomben
abgeworfen haben.

Luftbombardement von Nancy, Luneville und Belfort
Rom, 3. Febr. Ein deutſcher Flieger warf Bomben

über Nancy ab, durch die im Bahnhofsviertel großer
Schaden angerichtet wurde. Auch über Luneville und
Pont-a-Mouſſon warf derſelbe Flieger Bomben ab,
daß die mehrere Perſonen getötet oder verwundet wur

en.
Aus Belfort meldet die Agence Havas unter dem 3.

Februar: Ein deutſches Flugzeug überflog am ge-
ſtrigen Nachmittag Belfort. Es wurde beſchoſſen und
von franzöſiſchen Flugzeugen verfolgt. Das feindliche
Flugzeug entkam.,

Der Luftkrieg.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Zürich Am Dienstag

nachmittag 214 Uhr flog ein fremdes Flugzeug
zweimal über die ſchweizeriſche Ortſchaft Bon-
fol. Bei ſeinem erſten Erſcheinen ſchoſſen zwei
ſchweizeriſche Kompagnien Jnfanterie auf den
Apparat, ohne ihn jedoch zu erreichen. Der Flieger, der
in großer Höhe ſchwebte, ſchien vom Kurs abgekommen zu
ſein,

Ein Kampf in den Lüften.
Berlin, 4. Febr. Der Kapitän eines in Vliſſin-

gen angekommenen Dampfers erzählt, wie der Rundſchau
aus dem Haag gemeldet wird, daß er am Sonntag
Morgen Zeuge eine Fliegergefechts im Kanal
nahe der franzöſiſchen Küſte geweſen ſei. Jn großer Höhe
über dem Meere habe er vier Flugzeuge bemerkt, die gegen
einander kämpften. Der Kampf habe etwa 10 Minuten
gedauert, bis ſich zwei augenſcheinlich engliſche Flug-
zeuge in großem Bogen nach der franzöſiſchen Küſte
flüchteten,

Die deutſche Beſchießung von Soiſſons.
Lyon, 4, Febr. Nach dem Nouvelliſte ſind die fünf

Waſſerbehälter durch die deutſche Beſchießung ſehr
beſchädigt worden und konnten nur notdürftig aus-
gebeſſert werden.

Ein Geheimbefehl der engliſchen Admiralität.
Berlin, 3. Febr. Aus ſicherer Quelle wird folgender

Geheimbefehl der engliſchen Admiralität bekannt:
Wegen des Auftretens deutſcher Unterſeeboote im eng

liſchen und iriſchen Kanal ſollen ſofort alle i
Handelsſchiffe neutrale Flaggen hiſſenund alle Abzeichen, wie ReedereiZeichen, Namen uſw.
verdecken. Hausflaggen ſind nicht zu führen.
Dieſer Befehliſt geheim zu halten.

Korn und Mehl unbedingte Kriegskontrebande.
t Febr. Der „TagesAnzeiger“ meldet: Die

brikiſche Regierung zeigte den neutralen
Staaten an, daß ſie Korn und Mehlfrachten nach
allen neutralen Häfen hinfort als unbeding-
te Kriegsknterbande behandeln werde.
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Wieder ein engliſches Fahrzeug verloren.
London, 3. Febr. Der Grimsbyer Fiſchdam p

fer „Earl of Howard“ wird mit der Beſatzung verlo
den erklärt. Es iſt der 34. Grimsbyer Fiſch
dampfer, der ſeit Beginn des Krieges verloren gegan-
gen iſt.

Wieder ein engliſcher Dampfer verſenkt.
Buenos Aires, 3. Febr. Rach hier vorliegenden Tr

formationen iſt der engliſche Dampfer „Bota r o“ von der
Royal Mail Steamſhip Co., 4400 To. ſtark, von dem deut
ſchen Hilfskreuzer Kronprinz Wilhe Um“ angehal-
ten und verſenkt worden. Der „Botaro war aus Li
verpool mit Vallaſt nach La Plata unterwegs, um Gefrier-
fleiſch nach England zu bringen.

Auch „Jkaria“ geſunken.
Die „Central News“ erfährt aus Paris, daß der eng

ſFiſche Dampfer „Jkaria“, der, wie die „Takomaru“, bei
Havre torpediert wurde, im Hafen von Le Havrege-
ſunken iſt, Ein Teil der Ladung ſei gerettet worden.

Eine lockende Belohnung.
London, 3. Febr. „Shipping Gazette“ ſetzte eine Be

Tohnung von 500 Pfund Sterling (gleich 10 000 M.) für
vie Bemannung desjenigen Handelsſchiffes aus, das zu
erſt ein deutſches Unterſeeboot zum Sinken bringt.

Teuerung in England.
Frankfurt a. M., 3. Febr. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus

London Die ſchottiſchen Kohlenminen beſchloſſen, den
Kohlenpreis weiter um 1 ſ. für die Tonne, ſomit in
ven letzten Wochen um insgeſamt 3 ſ. zu erhöhen, nach-
dem die Regierung die Ermäßigung der Eiſenbahnfrachten
verweigert hatte. Jn Mancheſter wird am Freitag
eine Verſammlung ſtattfinden, um eine Petition an die
Regierung zu richten, den Achtſtundentag für die
Minen aufzuheben, angeſichts des Mangels an
Kohlenvorräten. Der Mehlpreis in London wur-
de um weitere 2 ſ. erhöht.
Cine amerikaniſche Stimme über die Unterſeebootgefahr.

London, 3. Febr. Der „Daily Mail“ zufolge ſagt die
„New York World“ zum Angriff des deutſchen Unter
ſeeboots in der Jriſchen See folgendes: Der Angriff vom
Sonnabend iſt eine Warnung für den größeren Teil des
hritiſchen Handels. Jn Zukunft werden die Verbindungs-
wege zwiſchen Newyork und Liverpool, ſo gut ſie auch in
der Mitte des Ozeans abpatrouilliert werden mögen, in
der Nähe der engliſchen Küſte Gefahren aufweiſen, die
nicht außer acht gelaſſen werden dürfen. Das bedeutet für
die Vereinigten Staaten ebenſo Anannehmlichkeiten, wie
für Großbritannien und Frankreich. Die Frachtſätze und
die Verſicherungen werden in die Höhe gehen. Bisher ver-
mochte die Seemacht der Verbündeten den neutralen Han-
del mit den Verbündeten zu ſchützen und mit Deutſchland
und Hſterreich- Ungarn zu unterbinden. Wenn aber feind-
liche Tauchboote an dem Ausgang der britiſchen
Handelswege am Werke ſind, laufen wir Gefahr,
die Hauptmärkte zu verlieren und haben ver-
ſchiedene andere Komplikationen zu gewär-
tigen. Der Bedarf an amerikaniſchen Schiffen wird jetzt
größer ſein denn je.

Frankreich und die deutſchen UBoote.
Paris, 3. Febr. Der Vorſtoß der deutſchen Unterſee-

boote bis in die Jriſche See und die Verſenkung von vier
engliſchen Handelsdampfern erregt in Frankreich gro-
ßes Aufſehen. Guſtave Herve erklärt in der Guerre
Sociale: Die Deutſchen ſind ſtark, ſie beſitzen Jnitiative
und Kühnheit und könnten ſogar uns Verbündeten davon
abgeben. Die Deutſchen hätten, fährt Herve fort, ſeit
Kriegsbeginn in allen Dingen die Jnitiative ergriffen;
die Verbündeten müßten ſie jetzt nachahmen. Die Deut
ſchen hätten ſogar England, der Beherrſcherin des Meeres,
Lehren gegeben. Die „Verletzung der Menſchenrechte“
aber müſſe Deutſchland teuer bezahlen. (Hu hu!)
Figaro ſchreibt: Das Auftauchen deutſcher Unter
ſeeboote in der Jriſchen See iſt ein Anzeichen, daß die Aus-
führung des Programms beginnt. Wir werden ſehen, wie
weit es ausgeführt werden kann. Die Libertee fragt:
Kann die Jriſche See nicht beſſer bewacht werden Konn-
ten die franzöſiſchen Torpedoboote bei Havre nicht ſchnel-
ler zur Stelle ſein? Man muß einen Uberwachungsdienſt
einrichten, welcher unſere Küſten von den „abſcheulichen
Räubern“ ſäubert. „Jhnen gegenüber ſind alle Mittel
gut und alle Reypreſſalien berechtigt.“ Das Echo de
Paris erkennt die Kühnheit der Unterſeeboote an, wel
che auf geheimnisvollem Wege bis in die Jriſche See ge-
langten, glaubt aber, daß ſolche Fahrten nur von be-
ſondere n Booten und Mannſchaften ausge-
führt werden können. (Na, eben nur von deutſchen Booten
und Mannſchaften.)

Schwierige politiſche Lage in Südafrika.
London, 3. Febr. Aus Kapſtadt melden die „Times“:

Die jüngſte Konferenz der hol ländiſchen refor-
mierten Kirche zeigte, daß die politiſche Lage
außerordentlich ſchwierig geworden iſt. Die Aufſtände
haben eine Spaltung in der afrikandriſchen
Bevölkerung hervorgebracht. Die Kirche macht ve r-
zweifelte Anſtrengungen, um einem dauernden
Schisma auszuweichen. Zu dieſem Zweck wurden auch Re-
folutionen gefaßt. Das Ergebnis iſt jedoch nicht be-
friedigend.

Englands Millionenheer in italieniſcher Beleuchtung.
Jn einer militäriſchen Studie der römiſchen „Per-

(everanza“ wird das franzöſiſche Heer als völ-
lig erſchöpft und zu weiterer Offenſive einfach unfä
hig bezeichnet. Eine Löſung könne alſo nur von auswärts
kommen, entweder von den Engländern oder den
Nuſſen oder von einer ſtarken Verſchiebung der euro
päiſchen Lage. Was ren betrifft, ſo ſeien die
Hoffnungen auf ein „Millionenheer“ nicht ernſt
zu nehmen. Nachdem die erſte Begeiſterung verraucht
ſei, mache die Rekrutierung nur langſame Fortſchritte;
alsdann fehle es an den notwendigen tauſenden hohen und
niederen Offizieren. Wenn die franzöſiſche Revolution
habe Heere aus dem Boden ſtampfen können, ſei dies mög-
lich geweſen, weil Frankreich für ſeine Freiheit kämpfte;
aber England kämpfe nur für ſeinen Geldſack, was
übrigens auch die engliſche Preſſe ſage. Die Wahrheit ſei,

r Sarg von Glaſe lieg enuer Leib,
Den Toten der Bee,

ebettet drein,
phire und Topaſe umblühen euren Totenſchrein.

Aus Schlachtenungewitter gingt ihr zu traumlos tiefem
laf,

Da euch, ein barſcher Schnitter, der Tod mit ſeiner S
s traf,

Nur noch des Sturmes Harfe ſingt euch ein ſtolzes Schlach-
tenlied,

Und mit dem Sturm der farfe Schwertſchlag in eure Grüfte
zieht.

Doch einſt kommt andre Kunde und ruft euch laut aus
Bann

Wenn der Vergeltung Stunde gebrochen über England an.
Wenn ſich zum Schwur erheben die deutſchen Hände, eine

Hand,
Heben auf Tod und Leben gen Engeland, gen Engeland,
Wenn mit dem feilen Schächer macht blutig alle Rechnung

wett
Der grimme deutſche Rächer, dann lauſcht ihr auf vom Wo-

genbett.

Und wenn in wildem Jagen das deutſche Wetter nieder-
bricht,

Soll euch im Auge tagen noch einmal helles Siegeslicht.
Dann wirds euch neu umfächeln, wie Lenzesluſt im linden

Mai'n,
Dann wird ein ſtolzes Lächeln um enre ſtummen Lippen

ſein,

Dann geht durch eure Runde ein Leben, das im Grab er-
ſtand,

Dann klingt's aus totem Munde noch einmal leiſe: Vater-
land!

Dann dürft ihr ruhen wieder die letzte Ruh, die Gott euch
gab,

Und deutſche Heldenlieder, ſie wandern ſtill zu eurem Grab.
Des Himmels Funkelſterne, ſie halten euch die Totenwacht,
Herüber aus der Ferne ſlammt Deutſchlands Schwert durch

Nacht und Schlacht

Kurt von Rohrſcheidt.

daß der wichtigſte Kriegsſchauplatz der im
Oſten ſei; im Oſten werde auch die Lage des We-
ſtens entſchieden werden.

Aus dem Oſten
1000 Nuſſen gefangen, mehrere Maſchinengewehre erbeutet

Wien, 3. Febr. Amtlich wird verlautbart: Jn den
Oſtbeskiden wurden neue ſehr heftige Angriffe, die
auch nachts andauerten, wieder unter ſchweren Ver
1luſten für die Ruſſen zurückgeſchlagen. Die
Kämpfe im mittleren Waldgebirge nahmen einen günſti-
gen Verlanf. Die verbündeten Truppen, die geſtern vom
Feinde hartnäckig verteidigte Höhenſtellungen eroberten,
machten 1000 Gefangene erbeuteten mehrere Maſchi-
nengewehre.

Jn Polen und Weſtgalizien iſt die Situation
unverändert. Es herrſchte größtenteils Ruhe.

Ofen-Peſt, 3. Februar. Unſere Truppen haben während
der ungusgeſetzten Verfolgung der in den Karpa-
then geſchlagenen Ruſſen auf der Toronyger-
Linie die von der ungariſchen Grenze etwa zehn Kilometer
weit gelegenen galiziſchen Ortſchaften Wyszkow und
Ludvikowka beſetzt. Die regelloſe Flucht der Ruſſen
wurde durch den hohen Schnee ſehr erſchwert. Bei Wysz-
kow verloren die Ruſſen zwei Kanonen und
mehrere Hundert Gefangene und Tote,

Eingeſtändnis ruſſiſcher Mißerſolge.
Wien, 3. Februar. Die Petersburger Nowoje Wremja

führt aus: Von einem Rückzuge der Verbündeten
ſei ungegachtet der heldenmütigen Leiſtungen der ruſſiſchen
Truppen keine Rede, im Gegenteil, fortwährende
Verſtärkungen, die die Deutſchen bekämen, komplizierten die
Operationen der Ruſſen. Wenn auch die deutſche Offenſive
ſich an der gewaltigen ruſſiſchen Mauer im allgemeinen ge
brochen habe, ſei es doch den Deutſchen im einzelnen ge
lungen ſtellenweiſe die Reihen der Ruſſen auf
dem Wege nach Warſchanu durchzuſtoßen. Golos
Moskwy ſagt: Der ruſſiſche Vormarſch bei Mlawa
ſei durch überlegene deutſche Kräfte gehemmt
worden, weshalb hier ein kurzer Stillſtand eintreten dürfte,

Das Standrecht über Lemberg verhängt.
Petersburger Berichte der däniſchen Zeitungen beſagen

In Lemberg iſt von dem ruſſiſchen Gouverneur das
Stand recht erklärt. Die öffentlichen Kaſſen
wurden bereits aus Lemberg fort geführt.

Der Rückgang des ruſſiſchen Handels
Stockholmn, 2. Februar. Die vorläufigen Ziffern für den

ruſſiſchen Außenhandel im Jahre 1914 liegen jetzt
vor und ergeben einen Geſamthandelsumſatz von
1777 Millionen Rubel gegen 2641 Millionen Rubel vder
einen Rückgang von 32.489 Prozent. Ein Einwirken des
Krieges auf den ruſſiſchen Handel erſcheint noch draſtiſcher,
wenn man bedenkt, daß im erſten Halbjahr 1914 die
Einfuhr um 22 und die Ausſuhr um 20 Prozent ſtieg, wo
durch der Sturz während des Kriegshalbjahres noch ſchwerer
wird, als aus den auf das ganze Jahr berechneten iffern
hervorgeht. Außerdem iſt die Einfuhr von Kriegs
material in den Ziffern enthalten.

Ein Zeppelin über Nowogeorgiewsr
Der Times wird aus Warſchau gemeldet, daß wieder

holt deutſche Flugzeuge über der Stadt erſchienen ſeien. Am
26. Januar nachts beſuchte ein Zeppelin die Feſtung
Nowogeorgiewsk., Die Deutſchen ſollen noch meh-
rere andere Luftſchiffe bereit haben, und man zeigt hier große
Angſt vor weiteren Luftangriffen. Die Ankunft zahl-
reicher Verwundeter in Warſchau zeugt von neuen
gen an der Front, deren Art ſich noch nicht feſtſtellen
äßt.

Von den Kolonien und überſee
Die Ermordung von Deutſchen in Angola.

Die Namen der von den Portugieſen auf ſchändliche
Weiſe in Angola ermordeten Deutſchen ſind: Bezirks
hauptmann Schulze (Jena) und die Leutnants Loeſch
und Roeder. Mit dieſer Meldung iſt endlich die er
wünſchte Aufklärung über die Veranlaſſung der kriegeri
ſchen Operationen zwiſchen DeutſchSüdweſtafrika und der
benachbarten portugieſiſchen Kolonie Angola gegeben.
Anſcheinend hat die portugieſiſche Regierung die vom deut

ſchen Gouvernemnent geforderte Sühne für den Mox
verwekgert, ſo daß ſich dieſes angeſichts der Unn
lichkeit, von Berlin aus Anweiſungen zu erhalten, in d
Notwendigkeit verſetzt ſah, ſelbſtändig vorzugehen. i

über den weiteren Verlauf der Zraguiſe haben wi
bereits berichtet. Bei den ſiegreichen Kämpfen zTruppen iſt der befeſtigte Platz Nau unſeregeſehen feſtigte Platz Naülila uns in die Hände

Japan braucht ſeine Truppen im eigenen Lande,
Geuf, 3. Februar. Londoner Korreſpondenten vo

Pariſer Blättern berichten über das Stadium der fran
zöſiſch- japaniſchen Verhandlungen: Einer
der hervorragendſten Diplomaten Japans, der gegenwär,
tig in London weilt, erklärte einem Korreſpondenten, daß

eine japaniſche Jntervention wenig wahr,
ſcheinlich ſei. Erſtens ſei die Transportfrage unge-
heuer ſchwer, zweitens könne es einem deutſchen Geſchwa-
der vielleicht gelingen, die Rordſee zu verlaſſen und im
Atlantiſchen oder Stillen Ozean die Truppentransporte
gefährlich ſtören; ſchließlich habe Japan gar keine gro,
ße Armee, daß es 500 000 Mann entbehren könne, um
ſie nach Europa zu entſenden. Zur Beſetzung der neuen
Gebiete, die Japan erworben habe, und für künftige Even
tualitäten werde es ſeine Armee im eigenen Le de
brauchen,

Die Neutralen,
Jſt Amerika neutral?

Die häufig zu offiziöſen Kundgebungen benu! 4
Ztg. ſagt am Schluß eines längeren Artikels, der die obige
Überſchrift führt:

„England hat die Oberherrſchaft zur
See, folglich gelten weder Recht noch Vil-
ligkeit, weder internationale Abmachungen, noch ſon-
ſtige völkerrechtliche Jdeale. Das ſagt Bryan, derſelbe
Mann, der ſich früher in der Rolle eines Weltfrie-
densapoſtels gefallen hat. Wir ſind gewiß: die
Deutſch- Amerikaner und ihre Geſinnungsgenoſſen werden
ihm ſchon die rechte Antwort geben. Aber ſeine Worte ge
hen auch uns an; denn Herr Bryan ſpricht im Namen der
amerikaniſchen Negierung. Wir wiſſen jetzt,
was wir unter ſeiner Leitung der Geſchäfte von Ame-
rika zu erwarten haben; ſo gut, wie es England
zu wiſſen ſcheint, das ſich unter Herrn Bryan eine Sprache
gegen Amerika erlaubt, die man in Waſhington ſonſt
nicht ertragen hätte. übrigens ſteht Herrn Bryans Hal-
tung auch mit den Geſetzen der Logik in Widerſpruch; denn
wenn er die Neutralität nach beiden Seiten gleichmäßig
wahren wollte, müßte er erzwingen, daß es Amerika
geſtattet ſei, auch Deutſchland und Hſterreich- Ungarn mit
Kriegsbedarf zu verſorgen. Die amerikaniſche Neutralität
iſt nur ein dünner Vorhang, hinter dem ſich eine eif-
rige Liebedienerei gegen England verbirgt.
Das wiſſen mir jetzt und danach werden wir uns
richten. Gibt es in Amerika nur den Reſpekt vor der
brytalen Macht, ſo wollen auch wir die brutale
Macht ſpielen laſſen.“

Die amerikaniſche Schiffskaufbill.

Waſhington, 3. Febr. Jm Weißen Hauſe hat eine
Konferenz ſtattgefunden, nach der mitgeteilt wurde, daß
die Regierung der Schiffskaufbill wahrſcheinlich eine
Erklärung hinzufügen werde, daß ſie kein ein
ziges Schiff kaufen wolle, deſſen Ankauf einen
Konflikt mit den europäiſchen kriegfüh-
renden Mächten entſtehen laſſen könnte. Prä
ſident Wilſon iſt zu einem ſolchen Kompromiß bereit,
um die Annahme der Bill zu ſichern.

Dieſes Wilſonſche Zugeſtändnis muß allenthalben ein
Z3 meriſches Gelächter auslöſen. Denn mit dieſem

uſatz wird die Bill wirkungslos. Derſelbe iſt augen-
ſcheinlich in England Jntereſſe zug ſtanden, das ſelner
Leute jenſeits des großen Teichs ſicher zu ſein ſcheint.

Die „Dacia“ als Verſuchskaninchen.
London, 2. Februar. Nach einer Meldung des „Dallg

Chronicle aus Newyork iſt die „Daeiag“ geſtern von
Galveſton wach Rotterdam mit einer Ladung Baum-
wolle im Werte von 175 000 Lſtrl., die für Bremen beſtimmt
iſt, ab gefahren. Das frühere deutſche Schiff „Pio
nier“, welches von der Standard Oil Company ov-
gekauft und in das amerikaniſche Schiffsregiſter eingetra-
gen worden iſt, iſt mit einer Ladung Petroleum abge
fahren. Morgen wird ein anderes ehemals deutſches
Schiff „Moreni“,ſolgen.Die Engländer werden nun die Konſequenzen
zu ziehen wiſſen, nachdem ihnen die deutſchen Unkerſee-
boote einen ungweideutigen Standpunkt kundgegeben haben
Was würde ſonſt allen den Dampfern begegnen, die unter
neutraler Flagge für England fahren! Die U-Boote haben
entſchieden ungeheure Kräfte, ohne erſt ein Beiſpiel geben zu
müſſen.

Der amerikaniſche Außenhandel.
Londott, 3. Februar. Einem BHericht des Daily Tele

graph aus NewYork zufolge zeigt der Handelsaus-
weis der Vereinigten Staaten für Dem begegen den gleichen Monat des Vorjahres eine Abnahme de
Einfuhr aus Großbritannien um 18 500 000 Dollar,
Frankreich um 11 Millionen Dollar, aus Deutſchland um 1
Millionen Dollar, aus Rußland, Italien und Belgien 3
je 5 Millionen Dollar. Die Ausfuhr ſtieg im ſelben v
nach Großbritannien um 20, nach Jtalien um 17, nach h
land um 2 Millionen Dollar, ſie fiel dagegen im Berg
zum Vorjahr nach Deutſchland um 31 Millionen. nach De
gien um 5 Millivnen, nach Oſterreich- Ungarn um 3 Milliv-
nen und nach Rußland um 4 Millivnen Dollar.

Jtalien und der europäiſche Krieg.
Aus Zürich wird gemeldet: Der militäriſche Birrß

beiter des „Avanti“ führt in einem Leitartikel aus, e
wenn ZJtalien in den europäiſchen Konflikt eingreifen ſy z
es keinerlei Stützpunkte finden würde, wee7 r
ſeinen Verbündeten, die es verraten hätte, noch beim la
t r ten die n ad Politik ſtets ein
tige ndernis geweſen war.Es kann nicht ſchaden, wenn in Jtallen allmählich t

Erkenntnis um ſich greift, daß es ſich mit ſeiner Da De
tik von namhaften Vorteilen beim Friedensſchluß na u
mäß ansſchließt,
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verſchiedene Nachrichten.
Das verbotene päpſtliche Friedensgebet.

Zürich, 3. Februar. Der N. Z. Z. zufolge macht die von
der franzöſiſchen Regierung verfügte Beſchlag
nahme der Druckfachen, welche das vom apſte ange
prönete Friedensgebet enthalten, in klerikalen
Kreiſen Jtaliens gußer ordentlichen Eindruck.
Die katholiſche Mailnäder Jtalia bezeichnet ſie als eine
ſchwerwiegende Maßregel von außerordent-
licher Tragweite.

Der König von Bayern
veſichtigte am Dienstag in Metz die dort befindlichen Trup-
pen und danach auch die in der Nähe liegenden öſterrei-
chiſchen Motormörſerbatterien, deren außeror
dentliche Beweglichkeit ſelbſt auf ungünſtigem Boden ſeine
ungeteilte Bewunderung fand.

Hinrichtung der Serajewoer Hochverräter.
Serajewo, 3. Februar. Heute früh wurden im Hofe des

Feſtungsgeſängniſſes Viljko Cebrilovice, Mieko Jovannvvie
und Danilo Elic, die im Hochverratsprozeſſe Ver-
urteilten, hingerichtet. Die Hinrichtung vollzog
ſich ohne Zwiſchenfall. Die gleichfalls zum Tode verurteil-
ten Jakob Milovie und Nedjo Kerovie wurden begnadigt.
Die Todesſtrafe wurde in lebenslänglichen bezw. 20jährigen
ſchweren Kerker umgewandelt. Prineip, der Mörder
des Erzherzogs, der bekanntlich wegen ſeines jugend-
lichen Alters nicht zum Tode verurteilt werden konnte, er
hielt eine 20jährige Kerkerſtrafe.
Der Hamburger „Vulkan“ ſtellt den Bau des griechiſchen

Schlachſtchiffes ein.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Athen: Da die grie-
chiſche Regierung aus beſonderen Gründen die kon
traktlich feſtgeſetzten Raten für das auf der Hamburger Vul-
kan-Werft im Bau befindliche Schlachtſchiff „Georg J.“ nicht

gezahlkt hat, teilte ihr die Werſt mit, ſie werde den Bau
des Schiffes einſtellen. Die griechiſche Regierung
hat deshalb ihre in Deutſchland befindliche Kommiſſion
von Marineofſizieren abberufen.

Uns kann das nur recht ſein. Wir behalten dann das
neue, über 20000 Tonnen große Schlachtſchiff als Zu
wachs für unſere Marine.
425 Millionen Mark für Lumpen ans der Reichswolwoche.

Nachdem die Sortierung bei der Zentralſammelſtelle der
Reichswollwoche beendet iſt, werden die eingegangenen Lum-
pen, die für die Zwecke der Reichswollwoche unverwendbar
ſind, verkauft. Es ſind auf dieſe Lumpen bereits Angebote
im Betrage von 428 Millionen Mark gemacht worden.

21241Politiſche Rundſchau,
J 9 rDeutſches Reich

Weitere Hochverräter im Elſaß.
„Straßburg, 3. Februar. Das außerordentliche Kriegs-

gericht in Straßburg erließ ſoeben hinter den Landesflüch-
tigen, Anſelm Laugel aus Straßburg und Kantonal-
arzt von Saales Dr. Adolf Arbogaſt, Steckbriefe
unter Beſchlagnahme ihres Vermögens, in beiden Fällen we
gen Landesverrats. Namentlich Laugel war durch Rede
und Schrift einer der Tätigſten um Wetterlé.
wirkungskreis war der Cerele des Etudiants, die bekaunt-
lich nunmehr aufgehobene Elſäſſiſche Studenten-Vereinigung.

Lehrkurſus für Redner über Volksernährung im Kriege.
Berlin, 3. Februar. Der Lehrkurſus für Ausbil-

dung von Rednern über Volksernährung im
Kriege wurde heute Vormitag im Plenarſitzungsſaggle des
Abgeordnetenhauſes vom Miniſter des Jnnern von Loe-
belk mit einer längeren Begrüßungsrede eröffnet. Der
Andrang von Damen und Herren aus dem ganzen Reiche,
die an dem Lehrkurſus teilnehmen wollen, war ſo ſtark, daß
der große Plenarſitzungsſaal und die Tribünen dicht ge-
füllt waren. Der Miniſter begrüßte die Verſammlung
und führte aus, dem Feinde werde es niemals gelingen, uns
mit Waffen zu beſiegen, deshalb wolle er uns aushun-
gern. Wir ſeien auf uns ſelbſt angewieſen. Niemand
brauche zu hungern, man müſſe aber ſpar ſam ſein, damit
wir nicht bloß mit den Waffen, ſondern auch wirtſchaftlich
ſiegen. Vorträge von Geheimem Regierungsrat Profeſſor
Dr. Sering, Geheimem Medizinalrat Profeſſor Dr.
Rubner und Dr. Kurzynski ſchloſſen ſich an.

Gegen die olympiſchen Spiele.
Gegen die noch immer geplante Abhaltung der olympi-

ſchen Spiele 1916 werden zahlreiche Stimmen laut, nament-
lich auch aus den Kreiſen der Turnerſchaſt. So ſchreibt jetzt
Dr. Ferdinand Goetz aus Leipzig, der Vorſitzende der Deut
ſchen Turnerſchaft: 6 Monate wütet nun ſchon der Krieg, und
noch immer fehlt von deutſcher Seite eine männliche, be-
ſtimmte Erklärung, daß von den olympiſchen Spielen mit
unſeren nur auf Vernichtung der politiſchen und wirtſchaft
lichen Stellung des Deutſchen Reiches hinarbeitenden Fein-
den nun und nimmermehr die Rede ſein kann, die ein-
zige Lebensäußerung des Deutſchen Reichsausſchuſſes iſt ja
nur die umfaßliche ſeines Geſchäftsführers Diem, daß bei
der Kürze moderner Kriege die Abhaltung der Spiele 1916
nicht ausgeſchloſſen ſeil!! Die mir ſoſort nach Diems Kuße-
rung veranlaßte Anregung, in der Deutſchen Turnerſchaft
Stellung zu nehmen, hat ebenſowenig Erfolg gehabt, wie die
Leuerdings von Profeſſor Dr. Schmidt-Bonn gegebene die
Turnerſchaft ſchweigt ſich aus! Da iſt es nun wirklich beſchä-
mend, aus Paris über Genf zu hören, daß das internaga-
tionale Komitee für die olympiſchen Spiele,
Vorſitzender Baron Coubertin in Paris, ſchon im Sep-
tember beſchloſſen habe, Berlin aus der Liſte zu
ſtr eichen und 1916 die Spiele in Newyork abzuhalten.
Der ſehr liebenswürdige Baron Coubertin hat daher jeden-
falls um der Sache eine weniger verletzende Form zu geben,
neulich erklärt, daß ihm eine Ablehnung aus Berlin noch
nicht zugegangen ſei, die er, als nationaler Franzoſe, von
uns Deutſchen erwarten mußte. Die Stimmen der franzö-
ſiſchen Sportvereine verlangen Ausſchluß von Deutſchland
und Oſterreich, das wäre ja ein Weg, dem Reichsaus-
ſchußeinenenergiſchen Beſchluß zuerſparen!

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung. Dem Regierungsboten Poſtel iſt für

bewiesene Tapferkeit auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze
das Eiſerne Kreuz verliehen worden
u 2 Flieger kreiſten heute Mittag zwiſchen 2 und 3

hr über unſerer Stadt. Natürlich hatten ſich viele Menſchen
J den Straßen angeſammelt, die die Fahrten des Doppel-

ckers wie der Taube mit ihren Augen verfolgten.
Die Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg hielt im volks-

wirtſchaftlichen Seminar der Univerſität zu Leipzig am
d. Mts. in Gegenwart des Herrn Oberpräſidenten der

an Sachſen, Exzellenz von Hegel, eine Generalver-
mmlung ab. Aus dem erſtatteten Geſchäftsberichte für das

en Geſchäftsjahr ergab ſich, daß trotz des Krieges die
Beſiedelung des Pavitzer Geländes der Geſellſchaft ſehr aute

Sein Haupt-

tengutsgeſellſchaft im Betrage

e
u

rung hat die Rentengutsgeſellſchaft dadurch erfahren, daß
e Siedelungsgeſellſchaft Sachſenkand 100 Anteile der Ren-

von 50 000 Mark übernommen
hat und weitere 50 000 Mark zwecks Ankaufs eines Grund
ſtücks in Merſeburg leihweiſe bewilligt hat, auf dem gleich
falls Kleinwohnhäuſer errichtet werden ſollen. Als Auf-
ſichtsrats mitglieder der Rentengutsgeſellſchaft wurden ge
wählt der Herr Oberpräſident, Exzellenz von Hegel, der
Herr Landeshauptmann der Provinz Sachſen, Exzellenz von
Wilmowski, und der Herr Generallandſchaftsdirektor Exzel
lenz von Trotha-Schkopau.

Aus Provinz und Reich
Weißenfels, 4. Februar. Mit dem verſtorbenen Stadt

rat und Stadtälteſten Röthe iſt, ſo ſchreibt das „Weißenfel-
ſer Tagebl.“, eine Perſönlichkeit dahingegangen, die man in
der gegenwärtigen Zeit am treffendſten als einen Mann von
altem Schrot und Korn bezeichnet. Sein Leben war Arbeit,
und ſie war auch ſeine Freude. Er hat unermüdlich gewirkt
an ſeinem Lebenswerke, der Maſchinenfabrik und Ei-
ſen gießerei von Hoddick und Röthe, die heute mit
zu den großen und blühenden Jnduſtriewerken unſerer
Stadt gehört, hat ſich 16 Jahre, von 1884 bis 1899, als Stadt
rat dem Gemeinwohle unſerer Stadt gewidmet, rief in reger
Mitarbeit am öffentlichen Leben den polytechniſchen Verein
mit ins Leben, der heute ſo Nützliches und Gutes im Dienſte
der Volksbildung leiſtet. Jn dankbarer Anerkennung der in
16jähriger Amtszeit dem Wohle der Gemeinde gewidmeten
treuen Arbeit und beſonders für die bedeutſamen Verdienſte
um die Schaffung und Entwicklung des ſtädtiſchen Elektri-
zitätswerkes wurde ihm von den ſtädtiſchen Körperſchaften
das Prädikat „Stadtälteſter“ verliehen.

Leipzig, 3. Februar. Heute Vormittag ſind auf dem
Leipziger Marktplatze vor dem Siegesdenkmal 6 in
zelgien erbeutete engliſche Geſchütze aufge-

ſtellt worden. Eine kriegsſtarke Kompagnie, die aus be
reits im Felde geweſenen Mannſchaften des 106. und 107.
Jnfanterie- Regiments zuſammengeſtellt war, holte die Ge-
ſchütze vom Bahnhofe ab und geleitete ſie nach dem Aus
ſtellungsplatze, wo der Stadtkommandant und der ſtellver-
tretende Platzmajor ſich eingefunden hatten. Eine große
Menſchenmenge wohnte der Handlung bei.

Eisleben, 3. Februar. Vor mehr denn vier Jahrzehnten
hat ein Bürger aus Eisleben, der Rentner Emil Schauſeil,
ſeine militäriſche Ausbildung beim Generalfeldmarſchall v.
Hindenburg erhalten, der damals Leutnant war. Die
treue Kameradſchaft, in jedem Jahre durch herzlichen Neu
jahrs Glückwunſch aufgefriſcht, hat ſich bis auf den heutigen
Tag erhalten. Auch beim Beginn des Jahres 1915, wo Feld-
marſchall v. Hindenburg ruhmvoll an der Spitze ſeiner ſieg-
reichen Armee im Oſten ſteht, hat der Austauſch der Glück-
wünſche ſtattgefunden. Nicht vergeſſen iſt der alte, treue Ka-
merad, auch jetzt nicht, wo der einſtige Leutnant eine Lauf-
bahn zurückgelegt hat, wie ſie ſelten einem Heerführer be-
ſchieden iſt.

Ruhla, 3. Februar. Infolge des außerordentlich ſtarken
Schneefalles am Montag ſind von der Hohen Sonne
über den Rennſteig bis nach Ruhla viele Tauſende von Bäu-
men zuſammengebrochen. Die Verkehrswege ſind überall ge-
ſperrt. Eine Abſchätzung des Schadens, der hauptſächlich die
Forſtgebiete von Sachſen-Weimar, Sachſen-Gotha und Sach-
ſen-Meiningen betrifft, iſt vorerſt nicht möglich, da noch im-
mer Bäume zuſammenbrechen. Telegraphenarbeiter waren
während des ganzen Tages damit beſchäftigt, die zerſtörten
Leitungen wieder herzuſtellen. Stellenweiſe liegt der Schnee
über einen halben Meter hoch.

Magdeburg, 3. Februar. Auf Grund des Geſetzes über
Höchſt preiſe hat der Magiſtrat in Magdeburg jetzt be-
ſtimmt: Für den Verkauf von Kartoffeln im Klein-
handel werden folgende Höchſt preiſe feſtgeſetzt: Preiſe
bei zentnerweiſem Verkauf ab Lager des Verkäufers: Jn-
duſtrie, Magnum bonum, Up to date 4 Mark für 1 Zentner,
geringere Sorten (ſog. Metzkartoffeln) 3.75 Mark für 1
Zentner. Preiſe bei pfundweiſem Verkauf: für beſſere Sor-
ten 5 Pfg. für 1 Pfund, für die anderen 428 Pfg. für 1 Pfund.
Für Zuckerkartoffeln werden Höchſtpreiſe nicht fe ſt-
geſetzt. Die Verordnung tritt ſofort in Kraft.

Burg bei Magdeburg, 2. Februar. Auf dem GuteBlumenthal 1 entſtand ein größeres Feuer, wodurch
eine mit etwa 200 Zentnern Stroh gefüllte Scheune und
einige angrenzende Viehſtälle ein geäſchert wurden. Die
Gebäude ſowie deren Jnhalt waren verſichert. Man ver-
mutet Brandſtiftung durch umherziehende Ruſſen, die
wohl in der Scheune unausgedroſchenes Getreide vermute-
ten. Jn der Arbeiterkaſerne des Rittergutes Rogätz wur
den zwei verdächtige Perſonen feſtgenommen. Da ſie ſich
über ihren letzten Aufenthaltsort nicht ausweiſen konnten,
wurden ſie dem Gefangenenlager in Altengrabow zugeführt.

Wittenberg, 3. Februar. Der auf den Sprenugſtoff-Wer-
ken zu Reinsdorf beſchäftigte Arbeiter Wilhelm Schmidt
ſt ar b infolge Einatmens von Säuredunſt.

Staßfurt, 3. Februar. Die Stadtverordneten be
willigten zum Einkauf von Nahrungsmitteln zur
Abgabe an die Einwohnerſchaft während des Krieges einen
Betrag bis zu 50 000 Mark; was einem Anteil auf den Kopf
der Bevölkerung von drei Mark entſpricht.

Leopoldshall, 3. Februar. Der Gemeinderat beſchloß,
den Gemeindevorſtand zu beauftragen, durch Vermittelung
der Herzoglichen Kreisdirektion zu Bernburg bei der Her-
zoglichen Regierung um ein Darlehen von 10000
Mark zu einem mäßigen Zinsfuße zur Anſchaffung
von Fleiſch und Dauerwaren nachzuſuchen.

Klingenthal, 3. Februar. Bei den Poſtämtern, den
beiden Sparkaſſen und den beiden Banken im Be-
zirk Klingenthal wurden geſtern, alſo an einem Tage, über
44 000 Mark in Goldmüngzen eingezahlt und
umgewechſelt.

Werdan, 3. Februar. Jn den letzten drei Tagen von
Freitag bis Montag ſind bei der hieſigen Reichsbank-
nebenſtelle rund 80 000 Mark Gold eingewech-
ſelt worden.

Oberfrohna, 3. Februar. Vom Großfeuer wurde
heute früh nach 5 Uhr die Färberei und Appreturanſtalt von
Hermann Ern ſt betroffen. Das Feuer, deſſen Urſache noch
nicht feſtgeſtellt iſt, brach in einem Hintergebäude aus, griff
auf das Fabrikgebäude über und äſcherte beide Ge-
bäude ein.

Gornsdorf, 3. Februar. In der vergangenen Nacht
brannte das Hauptgebäude des ſogenannten Ro-
ſcher-Mühlengutes mit großen land wirtſchaftlichen
Vorräten völlig nieder. Das Feuer iſt vermutlich durch
einen Keſſeldefekt entſtanden.

Beſenlanblingen, 3. Februar. Bei den Strick- und
Nähabenden im Pfarrhauſe und in verſchiedenen Kränzchen
wurden zahlreiche Wollſachen für unſere Krieger fer-
tiggeſtellt. Bei Frau Amtsrat Dietz e-Neubeeſen wurden
von einer größeren Anzahl Frauen und Mädchen eine ſtatt
liche Zahl Muffe angefertigt und ins Feld geſchickt.

Jena, 3. Februar. Die im Jahre 14913 aus Anlaß der
hundertjährigen Wiederkehr der Zeit der Freiheitskriege von
den Jenger Turnvereinen auf den Schlachtfeldern errichtete
Jahn iche iſt infolge der Schneelaſt gebrochen.

truppe gegen franzöſiſche Jäger erfolgreich verlief.

eine Frau, die bereits auf ſeltenen Titel „Urgr
Anſpruch machen darf. Dies wäre ja an und für ſich nicht
bemerkenswert, doch ziemlich einzig dürfte der Fall wo
daſtehen, daß der Mann dieſer „Urgroßmutter“
zurzeit als Soldat im Felde befindet.

chleitz, 3. Februar. Nachdem die Maul und Kla
vuien in der Gegend von Schleitz erloſchen iſt,
wurde behördlich die Abhaltung von Viehmärkten wiede
freigegeben in Schleitz finden nunmehr die Sonnabend
Ferner ter und auch die Großviehmärkte wieée-

e r a

CLetzte Depeſchen
Erfolge im Weſten und Oſten

Großes Hauptquartier, 4. Febr. (Weſten.) Auf
der Front zwiſchen Nancy und Reims fanden nur Ar
tilleriekämpfe ſtatt. Erneute franzöſiſche Angriffe bei
Perthes wurden unter Verluſten für den Feind abge
wieſen. Nördlich und nordweſtlich Maſſiges nordweſt
lich St. Menehould griffen unſere Truppen geſtern an,
ſtießen im Sturm über drei hintereinander liegende feind
liche Gräben hindurch und ſetzten ſich in der franzöſiſchen
Hauptſtellung in einer Breite von zwei Kilometern feſt.
Sämtliche Gegenangriffe der Franuzoſen, die auch Nachts
fortgeſetzt wurden, ſind abgeſchlagen worden. Wir nahmen
7 Offiziere und 6601 Mann gefangen und eroberten neun
Maſchinengewehre, neun Geſchütze kleineren Kalibers und
viel Material. Sonſt iſt nur erwähnenswert, daß in den
Mittelvogeſen das erſte Gefecht einer Schneeſchuh
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(Oſt e n.). Jn Oſtpreußen wurden ſchwache ruſſiſche
Angriffe gegen unſere Stellungen ſüdlich der Memel ab
gewieſen. Jn Polen nördlich der Weichſel fanden im
Anſchluß an die gemeldeten Kavallerickämpfe Plänkeleien
kleinerer gemiſchter Truppenabteilungen ſtatt. An der
Bzura ſüdlich Sochatſche w brach ein ruſſiſcher Nacht
angriff unter ſtarken Verluſten des Feindes zuſammen.
Unſer Angriff öſtlich Bolymow macht trotz heftiger Ge
genſtöße des Feindes Fortſchritte. Die Zahl der Gefange
nen erhöht ſich. Jn den Karpathen kümpfen ſeit eini-
gen Tagen deutſche Kräfte Schulter an Schulter mit den
öſterreichiſchungariſchen Armeen. Die verbündeten Trup
pen haben in dem ſchwierigen und verſchneiten Gebirgs
gelände eine Reihe ſchöner Erfolge erz elt,

t Oberſte Heeresleitung.
Die Landungsmannſchaft der „Emden“ auf türkiſchem Ge

biet gelandet.
Verlin, 4. Febr. über S. M. S. „Aneſha“ lief die

Nachricht ein, daß der Kommandant, Kapitänlentnant von
Micke mit dem Landungskorps S. M. S „Emden“ in der
Nähe von Hodeida die Küſte von Arabien erreichte und
von den türkiſchen Truppen mit Begeiſterung empfangen
worden ſei. Nachdem die Fahrt durch die Straße von
Perim unbemerkt von den engliſchen und franzöſiſchen Be
wachungsſtreitkräften gelungen war, vollzog ſich die Lan-
dung an der Küſte ungeſtört in Sicht eines franzöſiſchen
Panzerkreuzers (W. T. BV.)

Franzöſiſche Flieger in Holland gelandet.
Rotterdam, 3. Februar. In der Nähe des Dorfes Cats

auf der Jnſel Noordbeveland der Provinz Zeeland (vor
der Scheldemündung) landete heute mittag 12 Uhr ein
franzöſiſches Flugzeng, das mit zwei franzöſiſchen
Offizieren bemannt war. Die Offiziere werden inter
niert, Sie erklärten, daß ſie im Morgennebel ſich verirrt
haben.

Die deutſchen Handlsſchiffe in Genug abgerüſtek.
Mailand, 3. Februar. Um Platz im Hafen zu ſchaffen,

hat die Genneſer Hafenverwaltung beſchloſſen, mit Einwilli-
gung der Regierung die ſeit dem Kriegsausbruch in Genug
blockierten zwölf öſterreichiſchen und deutf chen
Dampfer aus dem Hafen zu entfernen, Die Dam
pfer ſollen, nachdem ſie abgerüſtet ſind und ihre Mannſchaft
an Land geſtiegen iſt, mittels Schleppſchiffe längs der Küſte
unter Begleitung von Kriegsſchiffen nach Spezia gebracht
werden.

Rußlands Militarismus, die europäiſche Kataſtrophe.
Kopenhagen, 3. Februar. Jn Petersburg iſt ein Buch,

betitelt Rußlands militäriſ che Macht“, unter dem
Pſeudonym Marskoj erſchienen, man nimmt an: auf die
Inſpiragtionen und unter Mitarbeit des früheren Finanz-
miniſters Grafen Witte Das Buch beginnt mit einem
Jnterview Wittes. Dieſer meint, Rußland habe nur
durch Frieden erſtarken können. Sein Milita-
rismus habe unbedingt zur europäiſchen Kata
ſtrophe führen müſſen. Witte ſei deshalb immer be
ſtrebt geweſen, Rußland, Frankreich und Deutſchland zu ei
nem Bündnis zu bringen, wofür er den Kaiſer Wilhelm be
reits gewonnen gehabt hatte. Ein ſpäterer Krieg wäre Ruß
land vorteilhafter geweſen. Sein Ziel müſſe der Bos-
porus ſein, der für England und Frankreich ja nicht das
gleiche Intereſſe habe. Gegenwärtig könne eventuell nur
England Vorteile erreichen. Witte zweifelt
jedoch überhaupt daran, daß der Krieg zu einem en t ſchei
denden Ergebnis führen werde.

Wilde Steigerung der amerikaniſchen Weizenpreiſe.
New-Hork. 3. Februar. Jn Chiecago und NewYork hat

ſich eine wilde Steigerung der Weizenpreiſe vollzogen Seit
g Tagen ſind die Lokopreiſe um 20 bezw. 24 Ct8. geſtiegen.
Begünſtigt wird die Preisſteigerung durch die hohen Preis
meldungen von London, wo durch die deutſchen Unter-
ſeebvote ein raſches Emporſchnellen der Preiſe eingetreten
iſt.

e

Weitere Preisſteigernngen in Londotn. den
London, 4. Februar. Vom nächſten Sonntag ab werder

die Mil hre fe in London um einen halben Penny für
das Quart erhöht werden. Auch die Mehlpreiſe ſtei-
gen weiter.

Militärdienſtrerweigerer in Trausvaal.
Prätoria, 4. Februar. (Reuter) 71 tanglich befundene

Männer, die ſich geweigert hatten, gegen DeutſchSüdweſt-
afrika zu dienen, ſind vor ein Kriegsgericht geſtellt
worden.



Statt besonderer Anzeige.
Heute früh 5' Uhr entschlief ünsere goliebte Mutter

Frau Emma Baege
Merseburg,

geb. Meissner.

Strehlen (Schles.), Halle a. S., d. 4. Vebr. 1915.

Justizrat Richard Baege und Prau
Uelene geb. Doenitz.

Gymnasialdirektor Dr. Max Baege und
Frau Hedwig geb. Naether.

Oberstabsarzt
Frau Marie

Die Beerdigung finde

Dr. Ernst Baege und
Marie geb. Strensch.

t Sonnabend, den 6. Februar, nachmittag
4 Uhr von der Kapelle des städtischen Friedhofes in Mers ehurg statt.

Amtliche Augzeigen.
a

Bekanntmachung.

Die durch Bekanntmachung vom
10. d. Mts. ausgeſprochene Beſchlag
nahme von Decken wird hiermit in
vollem Umfange aufgehoben.

Magdeburg, den 29. Januar 1915.
Der ſtellv. Kommandierende General

des IV. Armiekorps.,
gez. Unterſchrift.

General der Jnfanterie,
a la suito des e ſt heſferbataillvns

Nr. 2.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. Februar 1915.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-N. 716 L.
Bekanntmachung.

Die Bekanntmachung vom 4. De-
zember 1914, betreffend das Verbot,Nentralöle und Fette zu Schmier-
und Leimſeifen zu verarbeiten, wirddahin ergänzt, daß die im deutſchen
n eibueh genannten Seifenpräpa-
rate

J. Sapo kalinus
2. Sapo kalinus vevnalis
3. Liquor Cresoli saponatus

nicht unter das vorſtehende V
fallen.

Magdeburg, den 27. Januar 1915.
Der ſtellvertr. kommand. General.

gez. Unterſchrift.
General der Jnfanterie,

a la sute des a ſiſtere Batatnons
Nr. 2.

zerbot

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. Februar 10915.Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
ZJ.-Nr. 717. L.

Bekanntmachung.
Die Zinsſcheine der preußiſchen

Staatsſchuld und der Reichsſchuld
werden bereits vom 21. des dem
Fälligkeitstermin vorangehenden
Monats ab bei den Zinseinlöſungs-
ſtellen eingelöſt und bei allen haupt-
amtlich verwalteten ſtaatlichen
Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen
der Stagtseiſenbahnverwaltung, ſo-
wie bei Entrichtung deidurch die
Gemeinden zur Hebung gelangen-
den direkten Staatsſteuern in Zah-
lung genommen.Ermächtigt, aber nicht verpflichtet

zur Annahme der Zinsſcheine an
Zahlungsſtatt find die Reichspoſt-
anſtalten.

Durch Vermittelung derZinsſchein-
einlöſungsſtellen können auch neue
Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen
werden.

Merſeburg, den 2. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Unter den Viehbeſtänden des

Rittergutsbeſitzers Dr. Dieck, Wwe.Brauer, Wwe. Freukel in Zöſchen
iſt die Maul und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Dölkan, den 1. Februar 1915.
Der Amtsvorſteher.

Vekauntmachnng.
Unter dem Rinvvieh des Guts-

beſitzers Albert Schmidt in Kriegs
dorf iſt die Maul- und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Löſſen, den 2. Februar 1915.
Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Landwirts Herrfurth in Kirchfähren-
dorf und des Landwirts Hermann
Koblenz in Röſſen iſt die Maunl-
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Merfeburg, den 1. Februar 1915.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergan.
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Unterhemden Kniewärmer
Z. Unterfjacken Brustwärmer
s Unterhosen Rückenwüärmer S
S Strickwesten Kopfschützer

Lederwesten Schlafdecken r
2 GSHeidene Westen Schlafsücke
S Oſſtzier Stiefel Wüschesücke

Socken 4 fußlappenS Leibbinden Hosentrüäger
S hHandschuhe Taschentücher
S Pulswürmer GBrustbeutel 71 ES 5H. Schnee Nachf.
z Inh, 4. F. Ebermann rHalle a. S. Grosse Steinstrasse 84.

nene erEin faſt neuer
Elektro-Motor
(Drehſtrom, Sachſenwerk, 3 P8.)

billig zu verkaufen. Offerten unter
Motor an die Exped. d. Bl. erb.

Suche per Oſtern 1915 einen

Dreher Lehrling.
Paul Brat e erſ Finenbau Anſt.

erſeburg.
Pferde zum Schſachten

kauft stets
Felix Möbius, Rosssehläeohterel,Tiefer Keller 1.

a
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Kriegsweſten
und Jacken

aus waſſerdichten Sto ſei abſoluter
Squtz gegen Rheuma,
jetzt im r ermäßigt

empfiehlt

Zenecke,
Burgſtr. 15.

J

Warme
litt Wollbuchen und In

zu hecleutend ermäßigten Preisen

Vom I. his 7. Februar
sinci 500 Gramm Feltpackungen zugelassen.

Leibbinden V. 75 Pf. an Normalhemden S
Brustschützer „85 Normalhosen S
Kniewärmer „95 Normaljacken
Kopfschützer „70 Futterhosen
Puſswärmer „45 Flauschhemden
Socken 35 Sweaters, feldgrau S
Fußschlüpfer 35 Uniformhemden
Warme Unterwesten aller Art, echte Bleyle-Westen.

Otto Dobkowitz, Merseburg
18

Kunstdruck in 16 Farben hetrgestellt.
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Aufgenommen auf S. M. S. „Deutschland“ im Beisein des Chefs der Hochseeflotte

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preußen.

Preis 50 Pfg.,
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Emil Wolff.
Ein ſchwarzer Pelzhnt

mit braunem Nerzköpfchen auf der
Fahrt von Leipzig nach Merſeburg
anf der Chauſſee in der Nacht vom
Mittwoch zum Donnerstag verloren
gegangen. Gegen hohe Belohnung
abzugeben Merſeburg, Nordſtr. 3.
e e

Fernere Fämilienanzeigen
Aus anderen Zeitungen entnommen.

Geſtorben: Berthold LüdigrUnteroffiz. d. Reſ. im Jnf.-Reg. 36
Halle. Panl Köcker, Einj. freiw.Unteroff. im Magdeburg. Pionier-
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Beilage zu Vr. 50 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag den S. Februar 1915.

fapans Erkenntnis,
Die japaniſche Zeitung „Aſahi“ vom 22. November

1914 bringt folgende bemerkenswerten Betrachtungen:
„Nie iſt eine Frage ſo ſchwer zu beantworten geweſen,

als die, ob es im Intereſſe Japans liegt, Rußland,
Enng! a und Frankreich du rich T ruppenſen-
dün gen nach Europa zu unteritusen. 2 vir müſ-
ſen die Not wendigkeit einer Truppenſendung nach Europa
entſchieden in Abrede ſtellen. Auch wenn ſie notwen-
dig wäre, ſo könnte eine Militärmacht von 2009669 bis
300 000 Mann nichts entſcheiden, und eine höhere Truppen
zahl klne t in J age weil 1 n De leichtfint C
t ent en können, da d der Hälft ines ative t ſtandes zu er n l uge tu Lage e über n t lieg u wire a denke u in Erfeſtgel wo ſie n ti den Deutſchen
wen können.De a er e rage u 1902zwingt iſcht z um Eing en aufenro-päiſchen Boden, und es bedarf auch ferner noch des
Beweiſes, vo es nicht vor Kriegsbeginn veſſer
geweſen wäre, e inen Vertrag zu löfen, ver durchdas Bündnis, das England an Rußland bindet, unſere
Lebensintereſſen die ja Deutſchland nieſchädigte un empfindlich ve r ührt. Denn
wir haben bei dieſem Kriege nur einen Brocken bekommen,
wenn ihn der Drei verband gewinnt. Rußlands Macht
wird unſere Stellung auf dem aſiatiſchen Feſtland
aufs neue bedro hen England wird ſeine chineſi-

ſchneller und durch greifender entwickeln, undwir haben für den Kiautſchou-Biſſen Handlange rötenſte zu
unſerem Abftieg gele iſtet. Denn es ſcheint l ä cherlich, zu
glauben, daß ein ſtärkeres Rußkand, ein ſtärkere s
Eunglanö, ein ſtärkeres Frankreich nun auch
einſtärkeres Fapan dulden werden. Deutſchland war
der unſchäölichſte Nager am oſtaſiatiſchen Kuchen. Es war
vielleicht ein ſchwerer Fehler, eine Macht ſich zum unver-
ſöhnlichen Feinde zu machen, die wie keine andere geeignet
war, den Machthunger Englands und Rußlands in Schach
zu halten. Wir wiſſen, daß wir mit den Mächten, die ihre
Hände über Aſien breiten wollen, noch manche Schlachten zu
ſchlagen haben werden. Man liebt uns nicht. Wir müſſen
uns ſchon jetzt darauf vorbereiten, daß die Auseinander-
ſetzungen über den Beſitz von Kiautſchon bei den Friedens-
verhandlungen vielleicht große Meinungsverſchiedenheiten
hervorrufen werden. Wir werden fordern, und wenn wir
das nicht erhalten, was wir zu fordern Recht haben, dann
werden wir gegen die uns jetzt Verbündeten unſere Macht
mobil machen müſſen. Graf Katſurg hat einmal im Parla-
ment geſagt: „Bündniſſe ſind gekettete Feindſchaften.“ Oku
ma iſt nicht der Mann geweſen, dieſe Kette zu ſprengen in
dem Augenßlick. wo ſie Japan an den falſchen Zug vband.Ein Zuſammengehen mit D eutſchland
hätte uns mühelos die Mandſchurei in denSchoß ge orfen, wichtige fremde Handelspunkte, die
wie offene Mänler vor unſeren Jnſeln liegen, wären unſer,
n wäre Eigentum der Aſiaten geworden. Früher oder
ſpäter wird Oſtaſien der Brennpunkt eines Weltkrieges wer-den, bei dem Japan ſeine Rolle mit Deutſchland, China die
mit Japan vertauſcht hat. Nur der ſchwache Mann hat viele
Freunde, man hält uns für den ſchwachen Mann, der ſpäter
an ſeinen vielen Freunden zugrunde geht. Mit einem
Feinde nimmt man es auf, aber woher die Soldaten gegen
ſo viele Freunde?

Und dann noch gegen einen Feind! „Wenn unſere Ver-
bündeten ſiegen, werden Ströme japaniſchen Blutes fließen“,
ſo hat ganz freimütig der Parlamentarier Sato im „Yu-ſen“
geſchrieben.

Wir haben dem hinzuzufügen, daß es genug iſt, wenn
das Blut in Aſien fließt. Wir werden es ſparen müſſen.
Daß wir durch einen Sieg des Dreiverbandes unſer kaum
hefeſtigtes Schutzgebiet Koreg als gefährdet betrachten müſ-
ſen, Peweiſt die Vorgeſchichte unſeres Krieges mit Rußland
Damals war eine Entwicklung unſerer Anſprüche nur mög-
lich mit der diplomatiſchen Unterſtützung Englands. Das

ſchen Jntereſſer

geeinigte England und Rußland wird ſich in keinem Falle
m aſiatiſchen Feſt-dazu bertgt finden, unſere Anſprüche auf de

and diplomatiſch ünterſtützen.

977zu der Mauer gelief
rer Entwicklung ein für alle en mal ein

Rußland hat den Verluſt Port A
geſſen, und es iſt nicht ganz u

Schlußſtein

Verbündeten Rußland die oſta igtiſcheEngland mit unſerer Hilt e für eine

Einen Freund wird

r ä r

Die Kämpfe im Argonnerwald
ſind in den letzten Tagen in der Preſſe
lebhaft erörtert worden. Auf beiden Seitenwurde in den t in ipfen heftig geſtritten,

sſchrei n der deutſchenT uppen dort bedeute die immer näher
rückende Einkreiſung von Verdun, die von
den Franzoſen ſo ſehr gefürchtet wird.
Unſer Bild veranſchäulicht die Kämpfe in
einem ſranzöſiſchen S chützengraben im Ait
griff und Gegenangriff zwiſchen den Bäumen
des Argonnerwaldes. Vom Generalſtab
zur Veröffentlichung genehmigt!

h e a Sfert, die wahrſcheinlich unſe-
Ende ſetzt.
rthurs noch nicht ver-umöglich, daß Eng land ſeinem
Pfort e öfſnet, die ihm
Zeit verſchloſſen hatte.

England opfern Die
ſer Freund können wir ſein.

Aus Stadt und Amgebung
Liebesgaben für die Laggrette.

iſt Seffnerſtraße t eine Sammelſe
gaben
gaben erfolgt gleichmäßig
richteten Hilfslazarette in

eingerickh tet wordeit. Die Be

Burn Rot en Kreuz
elke für Liebesteilung der Liebes-

m Noten Kreuz einge-
Srholung,Kaiſer Wilhelmshal iut Kafino, UmJrrtümer zu begeguen, wird r a ufmerkſam

gemacht, daß die Hilfslazarette t raukenhauſe,Schloßgarten p avillonn und ir der Berſiche-
rungsagn ſt alt außer b em Be reiche ſes Rotent
Kreuzes ſtehen, dieſe alſo Liebesgaben von der Sammel
ſtelle nicht erhalteir. Wer den letzigenannten Lazaretten, diederen ebenſo bedürftig ſind, Liebesgaben zu enden will, wird
gebeten, ſie ihnen direkt z u

Am 5. d. Mts. iſt der letzte Tag, an
über Vorräte ar Brotgetreide und
Die Verſäumung der
ſeutliche Erſtattung un richtiger oder
zeigen iſt bekanntlich urit hohen Stra
bis zu 6 Monaten vder Gelsſtrafe bisUnterlaſſung der An eige haut aber
Folge, baäß beider Er g t

v

t in en z u52 h e rZur Erhebhnug über die Getreit
ma

Mehl trechtzeitigen Anz eigen n die

S

aſſen.
Behlvorräte.

n die Anzeigen
erfſtatten ſind.

unt vollſtändiger Anen bedro ht Geſang nis

00 Mark). DieAllen Dingen die

für die nicht ange-
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zeigten t r t e n iſcht s bezahlt wird. Die An-
Zeigepfli cht bezieht ſich auf Weizen, r Hafer, Weizen-,
Roggen-, Hafer- und Gerſtenmehl. Angze pflichtig iſt der-jenige, welcher die Borräte in Gewahrſam h at, alſo wenn die
Vorräte für fremde R chunng gelagert n rden, der Lager-
halter. Der Eigentümer welcher die Vorräte nicht
ſelbſt in Gewahrſam hat, iſt nicht anzeigepflichtig; er hataber das größte Jntereſſe, daß Serſenig ze, welcher für
ihn die Vorräte in Gewahrſam hat, die Anzeig re r ch tig
erſtattet denn andernfall ht er bei der Enteignung
des Preiſes verluſtig

Turn und Spictleiter-2ehrgang in Halle g. S. Auf
Anordnung des Kultusminiſters ſoll zur Ausbildung und
Fortbildung von Turn- und Spielleiter; nd Vorturnernu
in den Grenzen des Nöordoſtthüringiſchen Turngaues ein
Lehrgang in Halle a. S. abgehalten werden. Hierbei ſoll
auch die militäriſche Ap e wie ſie für die Jugendkom-
pagnien gefordert wird, Berück ſichtigung finden. Der Lehr-gang beginnt am S w n utag, denWir haben alſo W den

Hammer und Schwerl.

Roman von Guido Kreutzer.

c5] (Nachdruck verboten.)
Anders dagegen Edward Dührſſen! Der hatte, nur um

den Gegner aus dem Felde zu ſchlagen, ſeine Berechnungen
unverantwortlich niedrig geſtellt. Wußte, daß er zu dem
freiwillig gebotenen Preiſe niemals vollwertiges Stahl
liefern konnte, Und trug in ſeiner fanatiſchen Kampf-
begier doch kein Bedenken, ſo zu handeln; beruhigte ſein
Gewiſſen allenfalls mit der Erwägung, daß man bei
ſpäteren Auſträgen dieſes Manko ja durch doppelt gute
Lieferung wieder ausgleichen konnte.

Das alles war menſchlich verſtändlich gewiß; aber
ob es auch verzeihlich war? Und vor allem: durfte
er der Oberleutnant Baron Breſſensdorf, der all dieſe
inneren Zuſammenhänge doch kannte durfte er ſtill-
ſchweigend daneben ſtehen und zulaſſen, daß britiſcher
Geſchäftsgeiſt einer anfechtbaren Erfolgmoral zum Triumph
verhalf? War hier Diskretion nicht Mitſchuld war
Jn diskretion nicht Pflicht?

Jinmer und immer wieder drängten ſich dieſe Fragen
n ſein Leben hinein; ſei's, daß er zuhaus vom Früh-

dienſt abgeſpannt mittags auf der Chaiſelongue ſeines
Arbeitszimmers lag ſei's, daß er mit Jrene nachmittags
irgendwo den Tee nahm und mit heißer Freude bemerkte,
wie ſich hier und da und dort Lorgnetten und bewundernde
Blicke auf das ſchöne Mädchen richteten ſei's auch
elbſt im Dienſt, wenn er im Regimentsgeſchäſtszimmermit dem Notizbuch in der Hand dem Kommandeur den

Tagesrapport erſtattete oder an ſeiner Seite einen Rund
gang durch die Schwadronsſtälle machte oder in der
Springbahn dem Einreiten der erſten Jahrgänge W
Stets ſtand vor ihm die herriſche Frage: „Was hab ich
als preußiſcher Offizier in dieſem Falle zu tun bleibt
mein Rock r wenn ich ſchweige oder muß ich die
Disrrtion brechen?“

W o ſchlug er ſich mit ſich ſelbſt u hltZat es nur eine einzige Ktree a de en

4 e l. r
9 J28. Februar d. J.,

Braſilianer eines e Tage es würde ſagen müſfen: „Wenn euch

eure zweiundvierzig en Schuellfeuerbatterien lieb ſind
Hand weg vor Liverpooll! Da drüben ſieht der alteGerland; zu dem geht! Er hal's nicht um mich verdient

und es liegt, weiß Gott, keine Veranlafſimg für mich vor,
ihm die Stange zu halten. auf
Häuſer
ganze
habt!!“

bauen; und mit ſei
Welt in Scherben,

t

wen ihr
önnt ihr
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11. Kapitel.
Erwin von Stareyn lag auf der Chaiſelongue ſein:s

Arbeitszimmers und ließ die Augen am verſchnörkelten
Stuck der Decke entlangſpazieren. veriuchte, ſeine
Gedanken zu konzentrieren; er likt en regelrechtem
moraliſchem Kater, an Gewiſſensbiſfen über die letzten
verbummelten Wochen.

Wie lauge war es eigentlich ſchon her ſeit JrenesBeſuch? anderthalb Mongte! Und in dieſer ganzen

Zeit kein Kolleg beſucht faſt keinen Jederſtrich getan.
Auch das Drama kam nicht vorwärts.

Woran das nur liegen mochte? Er hatte doch damars,
als er die Ei nagngéſsene n ſchrieb,ſich geſehen Aufzug für Aufzug, Alt für A t Bis
dann die Stockung eintrat. Da riß der Faden jäh ab.
Man konnte ſtundenkang ſitzen und grübeln die
Schaffensfreudigkeit war fort. Und

cdrn Weg ſo klar vor

immer und immer wieder den fertigen erſten Teil durchlas,
wenn man ſich au h an den aufleuch leuden Tramnbildern
künftigen Weltruhms zu begeiſte
etwas fehlte eben. Man vermochte e
aber in die e Wi rklichkeit umgeſet
verluderte ochen
intenſiverUnwillkürtich
höher hinguf; er
müde und doch flatterten die

geltnatiger Arbet
fröſtelnd gen dex

und ein in zmier weiteres

rn ſuchte irgend
3 nicht zu deſinieren:t vie es: ſechs wüfſt

Abtreiben von

Student die Decke
hielt die Augen geſchloſſen; er war

Gedanken hinter der
Stirn wirr durchehrander, wie aufgeſcheuchte Stutrmvögel.

Er ſann mit jähem Gedanke r Eigentlich hab
ich gar keine Verwandten mehr! Sie ſchicken mir aus der

S e al
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chen mitg ebracht, die nach d

r W eund wird an fün faufeinander folgende en Sonn-
tagen fortgeſetzt Zur Teilnahme i
eſſe an der Juge nd hat, berechtigt. Den Teilnehmern wirdmit Ausnahme der Ortseingeſeſſenen die Hälfte des Fahr
geldes 3. Klaſſe und ein Teil des Zehrgelbes gewährt. DieLeitung liegt in den Händen des Turnlehrers und Gauver-
treters G. Meyer, Halle a. S. Magdeburgerſtraße 36, und
des Turnlehrers und Gauturnwartes J. Löffler. Die
Anmeldungen ſind an den erſteren zu richten, und erteilt
derſelbe nähere Auskunſt über Ort und Zeit der Übungen.

Klagen über Brotpreiserhöhung in Berlin. Ein-
zelne Bäcker ſollen, wie berichtet wird, die Einſchränkung
ihres Betriebes zum Anlaß nehmen, die Preiſe für das
nunmehr vorgeſchriebene Einheitsgebäck zu erhö-
hen. Jnwieweit dieſe Klagen berechtigt ſind, wird vom
Magiſtrat zurzeit geprüft. Sollten in der Tat ernſtliche Un-
zuträglichkeiten auf dem Gebiete der Preisbildung ſich erge
ben, ſo würde nur übrig bleiben, die der Gemeinde-
ver waltung zugewieſenen Befugniſſe anzu-
wenden. Bei der gegenwärtigen Lage der Verhältniſſe
muß angenommen werden, daß für das Kilogramm Schwarzbrot der Preis von 15 Pfg. und für das Einheitsweißbrot
im Gewicht von 75 Gramm der Preis von 5 Pfg. in Ber-
lin hurchaus zureicht. Um Zweifel zu zerſtreuen, ſei feſt-
geſtellt, daß unter dem Begriff „Zwieback“ in der Bekannk-
machung des Magiſtrats vom 30. Januar 1915 nach dem all-
gemeinen und nach dem hieſigen örtlichen Sprachgebrauch
nur der auf beiden Seiten geröſtete Zwieback zu
verſtehen iſt.

Die Konditoren und die Backverordnung. Die Kon-
ditvren- Innung GroßBerlin hielt geſtern abend

Kamterſälen eine ſehr ſtark beſuchte Sitzung ab, die
ſich ausſchließlich mit den neuen Vorſchriften des Berliner
Magiſtrats über die Verwendung von Roggen und Weizen-
mehl zum Kuchenbacken beſchäftigte und der auch Vertreter
5es Konditorengewerbes von außerhalb beiwohnten. Der
De ende, Obermeiſter Paul Richter, wies auf die großen

iſt jeder, welcher Jnter-

Schwierigkeiten hin, die t dem Kuchenbacken bei Ver-
wendung vounnur 10 v. H. Mehl entgegenſt ellen. Aus
der Mitte der Verſamml ung wurde betont, daß auch dasKon ditorengewerbe ſich des Ernſtes der Lage bewußt und

bereit ſei, Opfer zu bringen.
daß die Verordnung vhne
erlaſſen worden ſei.

Aber es wurde lebhaft beklagt,
Anhörung von Sachverſtändigen

Der Magiſtrat habe nur mit den Bäkt
kern verhandelt. Der Satz von 10 v. H. Mehl ſei bei den be
liebteſten Kuchen, durch deren Genuß was immer wiedervon neuem betont werden müſſe doch unſere Weizenmehl

vorräte weit mehr geſtreckt würden als durch Weißbrot, viel
zu gering. Nach längerer Erörteru ig wurde beſchloſſen, eineAbordnung der Konditoreninnung zum Berliner Magiſtrat
und Oberbürgermeiſter 2 Wermuth zu entſenden und um An-
derung der betreffenden Vorſchrift zu bitten. Eine Reihe
von Konditoreibeſitzern hatte zur Sitzung Proben von Ku-

en neuen Vorſchriften hergeſtellt

See e eeeeeeeeeeeEà]rne

Haberlandſtraße regelmäßig meinen Monatswechſel aber
ſie ſelbſt kommen nicht die Jreue n nicht nd ebenſowenig
Onkel Theophil. Die Ria läßt ſi ch u ch ſeltener ſehen;
umd wenn ſie wirktich mal alle paar Tage kommt, tut ſie
ſo gsö i haft herablaſſend und hat für meine Jntereſſer
kaum e nige banale Worte übrig alſo lauge machin der Form nicht mehr mit; da ſchieb ich einen Riegel

vor! Schließlich hab ich doch dieſer Frau gegenüber nicht
den geringſten Grund zur Dankbarkeit oder Unterordnung.

was bedeuten die ſechs Monate unſerer BVeka int
ſchaft? ein tändelndes hinhaltendes Spiel, in dem ich
die Rolle des ſchmachtenden Amoroſo übernommen habe.
Bei gnädiger Stimmung darf ich ihr aus meinendarf mich um ihre Begq uemlichkeit

Belohnung vielleicht ſogar mal die

das ſind noch die erträglichſteit
aber erzählt ſie ſtundenlang von

Mannſkripten vorleſen,
bemühen und ihr zur
Hand küſſen und
Lanunen. Jm übrigen
ihrem Vaterlaitd; und ich muß zuhören und mich mit
Fragen und politiſchen Problemen herumſchlagen, die mir
doch wirklich verdammt gleichgültig ſein können!

Er fühlte plötzlich einen dumpfen verbiſſenen Grimm
gegen dieſe Frau, der er nicht gewachſen war; gegen ſeine
Arbeit, die ihn nickt vorwärts brachte; gegen ſeine
Lebensführung, die ſo wirr und planlos lief; gegen das
ganze verlotterte Milieu, in dem er ſich bewegte

Erwin von Stareyn hatte ſich unvermittelt auf-
gerichtet. Die Augenbranuen zogen ſich ſcharf zuſammen
jeht kam die Erinnerung an geſtern abend und an das
Ren kontr e mit dem Doktor Laſamnik, dieſem weggejagten
Militärarzt, der ſich auf die Literatur geworfen hatte und
wie ein geſpreizter Pfau umherlief, ſeitdem der
neopathetiſche „Sturmwind“ kürzlich einige ſeiner
Aphorismen gebracht hatte. Mit dem war der Student
geſtern im Café ſcharf aneinandergeraten. Wie die
Hechelei eigentlich angefangen keine Ahnung mehr!

(TFortſetzung folgt.)

5

4



Se

e

c

c

e

e h

e

re

h

h

e

n

e

h c

S

waren. Die Schwierigkeiten ſeien ſo groß, daß es noch wer
terer Erprobungen bedürfe. Jn demſelben Sinne war die
Erörterung in der geſtrigen Sitzung des Vereins ſelb
ſtändiger Konditoren Berlins und der Pro-
vinz Brandenburg gehalten, die im Nordiſchen Hof
ſtattfand. Auch hier wurde angeregt, zu verſuchen, die Be
ſtimmung des Berliner Magiſtrats zu mildern. Um dem
Publikum und den Behörden ein Bild von den neuen
Kriegskuchen zu geben, wurde beſchloſſen, am 10. und 11. Fe
bruar im Deutſchen Hof in der Luckauer Straße eine
Kriegskuchengauüsſtellung zu veranſtalten.

Gerichtszeitung
Strafkammer in Halle a. S.

Ein intereſſanter Fall, der zeigt, was alles als Urkun
denfälſchung gelten kann, beſchäftigte die hieſige Strafkam-
mer. Der Bergarbeiter Schorſch war im April vorigen
Jahres auf der Kohlengrube in Groß-Beunag bei Merſeburg
beſchäftigt. Hier hatte er einen Vorſchuß von 20 Mark er
beten, der ihm bewilligt wurde. Als er nun den Anwei-
ſungsſchein erhielt, veränderte er die 20 und verwandelte ſie
in 25 Mark, dann unterſchrieb er, und ging zur Kaſſe. Hier
wurde die Quittung einbehalten und ihm erklärt, ſie ſei ge-
fälſcht. Am gleichen Tage hängte er von drei Hunden, die
zum Befördern der Kohle verwendet werden, die Marken ſei-
ner Kameraden ab und verſah ſie mit den ſeinen. Auf dieſe
Weiſe wolle er ſeinen Lohn um ganze dreißig Pfennige ver-
beſſern. Die abgehängten Marken warf er vben auf die
Wagen, ſo daß ſie beim Umſchütten verloren gingen. Nun
hatte er ſich wegen Urkundenfälſchung in zwei Fällen und
wegen Diebſtahls der Marken zu verantworten. Nach der
Anſicht des Stagtsanwalts ſind die Marken im Zuſammen-
hange mit den Förderwagen Urkunden, und da ſie der An-
geklagte abgehängt und dann die ſeinigen angehängt habe,
ſei in dieſem Tun eine Urkundenfälſchung zu erblicken. Der
Vorſitzende wies den Angeklagten darauf hin, daß er in die-
ſem Falle auch wegen Vernichtung einer Urkunde beſtraft
werden könnte. Bei der Beweis aufnahme wurde ſeſtgeſtellt,
daß der Angeklagte noch ein Guthaben von 48 Mark bei der
Grube gehabt habe und daß ihm anſtandslos auch ein Vor-
ſchuß über 25 Mark gewährt worden wäre. Zum Vertaufſchen
der Marken bemerkte er, daß man ihm ſelbſt einige Marken
vertauſcht habe und er nur zu ſeinem Rechte kommen wollte.
Nach langer Beratung kam das Gericht zu folgendem Urteil:
Es ſieht die Verwandlung der 20 in eine 25 nicht als Urkun-
denfälſchung an, da ja die Anweiſung erſt durch die Unter-
ſchrift von dem Angeklagten zu einer Urkunde wurde. Es
könnte lediglich ein verſuchter Betrug vorliegen, doch auch
das ſei nicht der Fall, da ja der Angeklagte noch 48 Mark zu
bekommen gehabt habe. Das Gericht konnte außerdem nicht
zu der Uberzeugung kommen, daß das Verkauſchen der Mar-
ken eine Urkundenfälſchung ſei, und ſah hierin nur einen
einfachen Betrug, und da es ſich nur um einen geringen Be-
trag handle, hielt es eine Gefängnisſtrafe von einer Woche
für eine ausreichende Sühne.

Rückfälliger Dieb.
Jm Frühjahr vorigen Jahres wurden in einer größe-

ren Baumſchule von Delitzſch häufig Bäume durch
Überſteigen geſtvhlen, Der Verdacht lenkte ſich auf den
Gärtner Paul aus Leipzig, der ſchon ſehr häufig vorbeſtraft
iſt. Vor Gericht gab er an, zweimal durch Einſteigen und
dreimal durch die offene Tür Bäume im Werte bis zu 15
Mark geſtohlen zu haben. Der Wagen habe bei einer Feld-
ſcheune geſtanden. Der Stagatsanwalt beautragt der häufi-
gen Vorſtrafen wegen eine Geſamtſtrafe von 5 Jahren Zucht-
haus und 5 Jahren Ehrverluſt. Das Gericht erkennt auf
eine Geſamtſtrafe von 3 Jahren Zuchthaus und 5
Jahren Ehrverluſt.

Proviſionsgeſchäfte vor dem Kriegsgericht. Der Vize-
feldwebel Wilhelm Heinze von der 4. Kompagnie des
Garde-Füſilier- Regiments wurde unter der Beſchuldigung
der paſſiven Beſtechung in Tateinheit mit Betrug bezw. Un-
treue dem Kriegsgericht der Jnſpektion der immobilen
Garde-Jnfantertie in Potsdam vorgeführt. Nach der An-
klageverfügung hat H. durch mehrere ſelbſtändige Handlun-
gen im Oktober 1914 zu Berlin ſich einen rechtswidrigen Ver-
mögensvorteil dadurch verſchafft, daß er durch öle Vorſpie-
gelung, der Vertreter der Wanderer-Motorradwerke zahle
ihm 6 v. H. Prvviſion, das Vermögen des Vertreters der
Neckarsulmer Motorradwerke durch Jrrtumserregung be-
ſchädigte, indem er ihn veranlaßte, 6 v. H. Prvoviſivn zu zah-
len. Jm zweiten Fall hat H. dem Vertreter der Wanderer-
Motorräder vorgeſpiegelt, Neckarsulmer zahle an ihn 5 v.
H. und andere zahlten noch mehr. Schließlich hat ſich H. von
dem Verkäufer eines Motorrades, das 700 Mark koſten ſollte

e

1 Pfund Paket
MNetto-lnhalt 500 gr)

65 Plg.

und fur 1000 Mark an den eilitärfiskus verkauft wurde,
300 Mark zurückzahlen laſſen. Bei der Verhandlung be
hauptete der Angeklagte, die Vertreter hätten ihm die Pro
viſion ſelbſt angeboten, die Zeugen beſchworen das Gegen-
teil. Der Anklagevertreter beantragte die Verurteilung we-
gen paſſiver Beſtechung unter Verletzung der Dienſtpflicht
wegen Betruges und Untreue in der Erwägung, daß ſich H.
als „Vampyr der Jnduſtrie“ gezeigt habe und ein Exempel
ſtatuiert werden müſſe, um andere vor ſolchem Jn-die-
Taſche-wirtſchaften, das wir bei unſerem Nachbar im Oſten
gewöhnt ſind, abzuſchrecken, eine Geſamtſtrafe von einein-
halb Jahren Zuchthaus. Das Kriegsgericht verurteilte den
Angeklagten wegen Beſtechung unter Verletzung der Dienſt-
pflicht in Tateinheit mit Betrug zu 1 Jahr 6 Monaten
Zucht haus.

daß die Futtermittel erheblich teurer geworden und ſchwer zu

Aus Provinz und Reich
Radewell, 3. Februar. Bei der am Moutag erfolgten

Wahleines Pfarrers für die hieſige Parvchie wurde
Pfarrer Heubel-Hainichen, deſſen Beſtätigung ſchon
einmal verweigert wurde, wiedergewählt

Halle, 3. Februar. Jn der Nacht zum Sonntag ſind
in Halle ans einem Geſchäft geſtohlen worden: einPelzkollier aus Skunks mit zwei Schweifent, Krallen
und weißleidenem, geblümten Futter, ein ſchwarzes Pelz-
kollier mit grauen Einſatzſtreifen und grauem Seidenfutter,
ein brauner Fehpelzmuff, ein granes Fehpelzkollier ſowie
andere Pelzwaren und 16 buntfarbige Selbſtbinder.

Halle, 3. Februar. Nachſtehende Daten des Staatshaus-
haltsetats pro 1915 ſind für hier von Jntereſſe: Jm Etat
der Bauverwaltung befindet ſich eine Rate von 100 000
Mark für die Erweiterung des Planer-Kanals als erſte
Rate. Der Kultusetat enthält folgende einmaligen
Ausgaben für die Univerſität Halle Für die Ver-
ſtärkung des Baufonds der Univerſität 6200 Mark; für Er-
gänzungsarbeiten in den Warmwaſſerheizungsanlagen der
Univerſitätsgebäude 5700 Mark; für den Anſchluß der Abort-
anlagen in den Univerſitätsgebäuden in die ſtädtiſche Kanal-
anlage 50 000 Mark; für den Ausbau der Zentrale für die
Fernwarmwaſſerheizung auf dem Gelände der kliniſchen An-
ſtalten 13 600 Mark; für die Vereinigung der Warmwaſſer-
bereitungsanlage bei den kliniſchen Anſtalten 29000 Mark;
für die mediziniſche Klinik zur Vervollſtändigung der Ein-
richtung für therapentiſche Zwecke 3000 Mark; für den Neu-
bau der Klinik und Erweiterung der Poliklinik für Ohren-,
Naſen- und Kehlkopfkrankheiten, einſchließlich der inneren
Einrichtung und der Außenanlagen als zweite und letzte
Rate 123 700 Mark; für die apparative Ausſtattung des
Neubaues der Klinik und des Erweiterungs-
baues der Poliklinik für Ohren-, Naſen- un
Kehlkopfkrankheiten 15700 Mark. Die Geſamtko-
ſten des Neubaues betragen 210 300 Mark. Bei der Poli-
klinik hat ſich infolge der geſtiegenen Frequenz die Notwen-
digkeit ergeben, die Wartezimmer und die Behandlungs-
räume zu vergrößern. Die Koſten eines geplanten An-
baues betragen: für die baulichen Ausführungen 8900 Mark,
2. die innere Einrichtung 4000 Mark, 3. die Außenanlage 500
Mark, zuſammen 13 400 Mark, wodurch die Geſamtkoſten auf
223 700 Mark ſteigen. Bereitgeſtellt ſind durch den Etat für
1914 100 000 Mark, ſo daß als zweite und letzte Rate die er-
wähnte Summe von 123 700 Mark flüſſig zu machen iſt. Für
die apparative Ausſtattung des Neubaues der Kliniken ſind
12000 Mark, für diejenigen der erweiterten Räume der Poli-
klinik 3700 Mark, zuſammen 15 700 Mark, erforderlich. Die
geſamten beſonderen Ausgaben dieſes Jahres für die Uni-
verſität Halle betragen 246 900 Mark.

Schkenditz, 2. Februar. Bei hieſiger Stadtſpar-
kaſſe wurden im Monat Januar in 1225 Poſten 208 125
Mark eingezahlt und in 315 Poſten 62 206 Mark abge-
hoben, alſo mehr eingezahlt 145919 Mark. Neue
Bücher wurden ausgeſtellt 88 Stück, dagegen gelöſcht 31 Stück,
mithin Zugang 57 Stück. Geſamtzahl der Einlagebücher
10 550. Die durchweg mit 328 Prozent verzinslichen Ein-
lagen betrugen Ende Jannar rund 7,7 Millionen, die Re-
ſerven 800 000 Mark.

Naumburg, 3. Februar. Der Verband für die Züch-
tung des Simmentaler Rindes in der Provinz
Sachſen veranſtaltet am Mittwoch, den 12. Mai d. Js., auf
der Vogelwieſe in Naumburg einen Zuchtvieh-
markt. Nähere Auskunft erteilt ſchon jetzt die Geſchäfts-
ſtelle des Verbandes, Halle a. S., Kaiſerſtraße 7.

Naumburg. 2. Februar. Eine Verteuerung der
Milch ſteht in Ausſicht. Aus verſchiedenen Ortſchaften
wird gemeldet, daß die Preiſe für Milchin die Höhe
gegangen ſind. Begründet wird die Verteuerung damit,

m

en ſind. Das iſt in der richtig. Kleie wm Kriege mit 5--525 Mark der Zentner bezahlt, et tet
er 8 Mark, Rapskuchen iſt von —-7 Mark auf 12 Mart ge
ſtiegen, Baumwollſagtmehl von 382 Mark auf 19 Mark
Malzkeime von 62 Mark ebenſo s auf 13 Mark, Leinmeht

von e r Hier eus dem Unſtruttale, 2. Februar. Die ZufuhrMarktwaren beſonders in Obſt und r war
ren vorige Woche durch Froſtwetter weſentlich beſchrg nk t.
Auch die Kaufluſt hatte darunter zu leiden. Abgeſehen von
einigen Preisfteigerungen traten große Anderungen nicht
ein. Die Nachfrage war aber immer noch befriedigend zu
nennen. Für Gemüſe wurden bezahlt: Kartoffeln in Ladun;
gen runde, weiße und rote Magnum bonum 3.50-—3.75 Mk
für 50 Kilo, in Zentnern 4--4.50, Salatkartoffeln, Hörnchen
5——6.50, Auguſter 7—-8, Zwiebeln 10--12, Möhren 3 50
Kohlrüben 3, Spinat 25, Braun oder Grüukohl 11-12
Kohlrabi das Schock 1-—-1.50, Sellerie 3-—6, Meerrettich 6
ſtarker 9--12, Rettich 4-—-6, Kopfſalat 3--4; Wirſing die Man
del 1--1.50, Weißkraut 1—1.50, Rotkraut 1.25-—1.60; Blumen-
kohl die Stiege 4; rovte Rüben die Mandel 0.60--0.70, Ra
pontika 1; Radieschen das Mandelbündchen 0.75--1; Endi-
vien das Pfund 0.40——0.50, Schwarzwurzeln 0.20—-0.25, Peter-
ſilie 0.75--1, Beifuß 1, Roſfenkohl 0.25--0.30, Knoblauch 0.50
bis 0.60; Fenchel das Bündchen 0.10; Obſt: Koch- und Wirt
ſchaftsäpfel 50 Kilo 8-—-12, Tafeläpfel 15--20, Kochbirnen 9
bis 10, kleinere Eßbirnen 10--14, große, erſtklaſſige Tafel-
birnen 20—-25, Haſelnüſſe 45-—-50, Walnüſſe 35--40; Wild:
Rehwild das Pfund 6.50—0.70, Rücken 1.20—-1.50, Keule

1-—-1.30; Haſen das Stück 3.50--4.20, wilde Kaninchen 0.80
Gänſe das Pfund 0.75--1.10, Truten 0.75--1; Enten
Stück 2.50—4, Kapaunen 3-4, Hühner 1.50——3, Hähnchen 0.89
bis 2, Tauben 0.60—0.90, Wildenten 0.75——-1.50, Faſanenhähne

das

1.50——-2.25, Faſanenhennen 1.220-—1.70; Eier: Kalkeier das
Schock 5-—5. 10. friſche Landeier 5.75——6.50; Landbutter das
Pfund 1.30--1.40 Mk. Der Handel in Fettvieh war im all-
gemeinen ruhiger, mit Ausnahme der Schweine, welche i
ſchwerer Ware ſehr geſucht wurden, und worin die Preiſe
abermals anzogen. Es wurden gezahlt für 50 Kilo Lebend-
gewicht Bullen, Stiere und Färſen 45——509, Kühe 40--45, Och-
ſen 45—-50, Schweine, leichte 56-—58, über 3 Zentner ſ
69—-63, Bockfleiſch, ausgeſchlachtet, 48-—-50 Mark.

Zeitz, 3. Februar. In Abweſenheit der Eltern machten
ſich die beiden 4- und 5-jährigen Kinder der in der Kloſter-
ſtraße wohnenden Meiſelſchen Familie am Ofen zu ſchaffen
Wahrſcheinlich haben ſie Papier in das Ofenfeuer geſteckt,
wobei ein brennendes, aus dem Ofen fallendes Stück Papier
die Kleidung älteren Kindes in Brandſetzte. Auf das Geſchrei der Kinder eilten Nachbarn herbei,
doch war es zu ſpät, das ältere Kind hatte ſich ſo ſchwer
verbrannt, daß es nach einigen Stunden im Krankenhauſe
verſtarb. Das jüngere Kind trug erhebliche Brandöwun-
den an einer Hand davon.

Gera. 3. Februar. Die hier verſtorbene Reutnerin He-
lene Weiß hat der Stadt für Wohltätigkeits-
z wecke ein Legat von 5000 Mark hinterlaſſen.

Leipzig, 3. Februar. Nach der Eingemeinbung von
Schönefelb und Mockau wird Leipzig etwa 656 515 Ein-
wohner haben. Dresden hatte nach der Zählung vom 1. No-
vember des vorigen Jahres 566 400 Einwohner.

Eilenburg, 3. Februar. Die Stadtväter gaben ihre Zu-
ſtimmung zur Errichtung eines Ehrenfriedhofs
für die für das Vaterland gefallenen Eilenburger Söhne.
Dieſer ſoll an der Bergſtraße neben dem Bergfriedhofe an-
gelegt und ſpäter mit parkähnlichen Anlagen umgeben wer-
den. Bei der Beſprechung der Sicherſtellkung der
Nahrungsmittel verſorgung wurde ein einge-
brachter Antrag angenommen, bei der Kreisverwaltung den
Antrag zu ſtellen, daß die Verteilung der der Stadt Eilen-
burg zugewieſenen Getreidevorräte durch die ſtädtiſche Ver-
waltung erfolgt. Der Hotelbeſitzer Otto Horne-
mann hier konnte heute auf einen 40jährigen Beſitz des
Hotels „Roter Hirſch“ zurückbkicken. Vom Magiſtrat der
Stadt Eilenburg ging dem Jubilar ein Glückwunſchſchreiben
zu. Ein gleiches Schreiben ging dem Direktor Hermann
Crohn zu, der 25 Jahre der Eilenburger Kattunmanufek-
tur, A.-G., als Direktor vorſteht. Schon vorher war der
Jubilar 11 Jahre lang in Berlin als deren Vertreter tätig,

Schraplan, 3. Februar. Der Grubenarbeiter Hermann
Zunkel erhängte ſich geſtern vormittag im Kohlen-
boden aus Furcht vor Strafe wegen Vergehen an Schulkin-
dern.

Kloſtermannsſeld, 3. Februar. Auf dem Zirkelſchachte
verunglückte der Häuer Reinhold Regel durch nieder-
gehendes Geſtein tödlich. Er hinterläßt eine Frau und ſechs
unmündige Kinder,
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Auch während des Krleges erhalten Sie beim Einkauf des selbsttätigen Waschmittels Persil, das nach wie vor
in gleicher Güte gelieſert wird, volles Gewicht zum alten Preis, im Gegensatz zu manch anderen Waren, die infolge
Rohstoſſmangels oder Rohstoſſ-Verteuerung entweder im Gewicht gemindert oder im Preise heraufgesetzt worden
sind. Persil ist als

Wasch-, Bleich- und Desinfektionsmittel
für Kranken-, Woh- und Haushaltungs- Wäsche jeder Art unübertroſſen, da es die Wäsche nicht nur blütenweiß, wie
auf dem Rasen bleicht, sondern auch gleichzeiti
Waschzutaten wie 2. B. Seiſfe, Seifenpulver usw. daher billigstes Waschverſahren!

Sie sparen damit wirklich?!
HENKEL CIE. DOSSELDORF, auch Febrixamen der berennen HenkKel's Bleich- So

alle Krankheitskeime vernichtet. Es erfordert keine weiteren
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